Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 
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Auf richtigem Pfad? 





Betrüg dich nicht felber, denn das 
iſt nicht weiſe, 
Und ſei dir doch ſicher, ob du nicht 
verirrt 
Und weißt nicht, wohin einſt im Tode 
die Reiſe — 
Dein Ziel in die endloſe Ewigkeit 
führt. 
Wenn du bier von Menſchen ge- 
lobt und gepriejen, 
Dann frag’ dich, ob du auf dem ridh- 
tigen Pfad, 
Und dent’ an die Echmad), die man 
Jeſum ermiejen, 
Und wie man die Seinen verfolget 
ftet3 hat. 
Biſt du nicht aufrichtig von neuem 
geboren, 
Dann täufch’ dich nicht felber, dann 
biit du fein Chriſt, 
Dann gehſt du, jagt Jeſus, auf ewig 


verloren, 
Und ob 9 J Größte im Volke auch 
iſt. 
Die Großen im Volke, als Jeſus 
hier lehrte, 
Die glaubten ganz ſicher, ſie dienten 
auch Gott; 
Doch wollten ſie nicht, daß ſich je— 
mand bekehrte, 
Und brachten den Heiland am Kreuz 
in den Tod, 
Es ift ſchon jo töricht den andern 
betrügen, 
Den Nächſten zu leiten in größte 
Gefahr; 
Doc ſelber zum eigenen Herzen zu 


ügen, 
Das iſt doch der Gipfel der Torheit, 
nicht wahr? 


J. P. F. Long Beach, Cal. 


> 


Wer aber beharret bis ans Ende, der wird felig. 
(Matth. 24, 13.) 


Bon M. B. Fat. 





Sabe oft und immer wieder über 
da8 Thema „Die Bewahrung der 
Kinder Gottes”, oder wie man das 
Thema heute gerne nennt: „Kann 
ein Kind Gottes verloren gehen?“, 
nachgedacht. Habe der Sache wegen 
geforſcht und bin in meiner Anficht, 
die ich ichon vor 50 Jahren hatte, 
nur noch beitärft worden. 

Ser Weg zum Himmel ijt ſchmal, 
auf dem die Kinder Gottes, die wie⸗ 
dergeboren find, zu einer lebendigen 
Soffnung gefommen, wandeln. Der 
Weg iit, wie unfere Väter ſchon 150 
Kahre lang in ihren Gottesdienften 
gefungen haben, jehr ſchmal. Zwei 
Berfe in dem einen Liede lauten wie 
folgt: 

Steil und dornig iſt der Pfad, 
Der uns zur Vollendung leitet; 
Selig iſt, wer ihn betrat 
Und zur Ehre Sefu jtreitet! 

Selig, wer den Lauf vollbringt, 
Und nicht kraftlos niederfinkt! 

Auf denn, Mitgenofien, aeht 
Mutig durch die kurze Wüſte! 

Seht auf Jeſum, wadıt und fleht, 

Daß Gott jelbit zum Kampf euch 
rüſte; 

Der in Schwachen mächtig iſt, 

Gibt uns Sieg durch Jeſum Chriſt. 

Zuerſt leſen wir betend: „So lal- 
ſet uns nun fürchten, daß wir die 
Verheißung, einzukommen zu ſeiner 
Ruhe, nicht verſäumen und unſer kei⸗ 
ner dahinten bleibe.“ Ebr. 4, 1. Es 
iſt Gefahr vorhanden, dahinten zu 
bleiben, auch für ſolche, die wiederge⸗ 
boren und auf den ſchmalen Weg 


hinaufgefommen find. Deshalb paß 
auf, liebes Gottesfind, denn ber 
Schreiber des Ebräerbriefes jchreibt 
an joldhe, die vom Tode zum Leben 
gefommen waren! — 

Gott jtellte Adam und Eva, bie 
er nad) feinem Bilde geichaffen hat- 
te, in den Garten, den Gott jelbit 
gepflanzt hatte, und Adam bekam 
den göttlihen Auftrag, den Garten 
zu bauen und zu bewahren. Dod) 
Adam und Eva wurden nicht bedin- 
gungslos in den fchönen Garten ge- 
ftellt, fondern in 1. Mofe 2, 16 und 
17 finden wir die Bedingung — von 
dem einen Baume jollten fie nicht ej- 
fen. Gott fagte: „Denn melden Ta- 
ges du davon iſſeſt, wirft du des To- 
des fterben!” Adam hatte e8 feiner 
lieben Frau gefagt. Sie mußten bei⸗ 
de, was Gott beitellt hatte. 

Gott hat in feiner Gnade und Al. 
madjt immer wieder bewiejen, daß 
feine Sand ftarf und fein Arm nicht 
zu kurz geworden. Er bewies feine 
Kraft an einzelnen Perjonen und 
auch fonderlih an Xirael. 

Als der Teufel, in Geftalt einer 
Schlange, fih Eva nahte, jagte Eva 
dem Berfucdher, nad 1. Moſe 3, 2— 
3, genau, maß Gott beitellt hatte. 
Dann, als fie gefallen waren und 
Gottes Gebot übertreten hatten, ſag⸗ 
te Eva zu Gott: „Die Schlange be- 
trog mid) alfo, daß ich aß.” Die Pi. 
bel, die Kirchengeſchichte und die Ge- 
fhichte unferer Väter berichten aud) 
davon. 

Adam und Eva find nie mehr in 


den jchönen Garten Eden zurüdge- 
ehrt. 1. Moſe 3, 24. 

Sch glaube, e8 wäre Adam und 
Eva wohl möglid; geweſen, der Ber- 
fuhung zu mwiderjtehen und im Gar- 
ten zu bleiben — aber fie handelten 
menſchlich — gegen beijeres Willen. 
Sie haben fidy nicht gefürchtet; oder 
man mödte jagen, jie haben ſich ge- 
fürchtet, als e8 jchon zu jpät war. — 

Der erite König in Iſrael befam 
nad 1. Sam. 10, 9 vom Serrn ein 
anderes Herz und nach Vers 6 wurde 
er ein anderer Mann. Samuel jagte 
zu Saul: „Der Herr hat did ge: 
falbt.“ Diefer große Mann, der vom 
Serrn direft jo bevorzugt wurde, den 
der Herr ganz umgearbeitet hatte 
von dem wird ſpäter berichtet, daß 
der Herr ihn nicht mehr hörte oder 
antwortete, und er dann anitatt um- 
zufehren und Buße zu tun, zu einem 
Bauberweibe ging, um Rat zu holen. 
Die Urfache feines Abfall oder jeir 
nes Dahintenbleibens war, daß er un- 
gehorſam war. Wohl auch zu ehrgei- 
zig. Dann leſen wir wörtlid in 1. 
Sam. 15, 23: „Weil du des Herrn 
Wort verworfen haft, hat er did, aud) 
verworfen.” — Er jtarb als Selbit- 
mörder! — 

Der Mann Gottes, der treu jeine 
Pflicht getan und Jerobeam jtrafend 
gewarnt hatte, wurde von einem fal- 
ſchen Propheten belogen, und als er 
da8 flare Gebot des Herrn übertre- 
ten hatte, wurde er auf dem Wege 
bon einem Löwen getötet! Lies 1. 
Kön. 13. 

Saul der Zmeite befam auch ein 
anderes Ser; und wurde aud ein 
anderer Mann, als der Mann Gct- 
te8 über ihn betete. 

Paulus jchreibt dann, daß er viel, 
ſehr viel hat leiden müſſen — aud) 
unter faljhen Brüdern! Er jchreibt 
dann aber weiter: „Ich habe einen 
guten Kampf gefämpft, ich habe 
Glauben gehalten.“ So jollen wir 
e8 auch machen, font fommen wir 
in Gefahr, dahinten au bleiben. — 

Wenn wir die Briefe Pauli an 
Thimoteus betend lejen, dann wird 
unfer Seligwerden doch ſehr ernit. 
Er jchreibt; „Und habeit den Glau- 
ben und ein gutes Gewiſſen, welches 
etlihe von fi geitoßen und am 
Slauben Schiffbruch gelitten ha” 
ben!” Die das getan, waren doch jol- 
che, die den Glauben durch Buße und 
Belehrung erlangt hatten! 

Vers 15 lefen wir von einer Frau, 
daß fie eine befondere Zufage habe, 
doc die Bedingung it jehr far — 
fie foll bleiben. Ihr werden 4 Be 
dingungen geitellt. Bitte lejen! 

Im 3. Kap. jchildert Paulus einen 
Biſchof, wie der fein joll. Heute ha- 
ben wir nur nod) ganz wenige Bilchö- 
fe, haben aber Männer ongejtellt, Die 
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die Arbeit eines Biſchofs tun follen. 
Denen jtellt der Apoftel 15 Bedin- 
gungen. Xieber Lejer, jhaue einmal 
in die Reihen der Gläubigen und 
zähle einmal nad), wieviele dieſer 
Angejtellten dieje 15 Bedingungen 
wirflid beobachten. Kap. 4, 16 zeigt 
uns an, wir follen zu allererjt auf 
uns ſelbſt acht haben, und in allen 
diefen Stüden bis ans Ende behar- 
ren. Der Apojtel fügt dem noch hin- 
zu und ermahnt: „Denn wo du fol- 
ches tujt, wirjt du dich jelbjt jelig ma⸗ 
den und die dich hören!“ 

Aljo nicht, weil wir das Heil in Chri- 
fto angenommen haben, fondern, 
weil wir in allen diefen 16 — oder 
wohl nody mehr — Stüden bis an 
unjer Ende beharren. — 

Kap. 5, 15 heißt es: „Denn & 
find ſchon etliche umgewandt, dem 
Satan nad)!“ Heute hört man oft er» 
wähnen, was Sohannes jdhreibt: 
„Uber fie waren nicht von ung!“ 1. 
Joh. 2, 18 und 19. Nein, lieber Le» 
fer, jene, von denen Johannes da 
ſchreibt, die waren ficher nicht Yün- 
ger Jeſu, jondern fie waren Wider. 
chriſten geworden! — Deshalb haben 
unjere Väter auch immer und immer 
wieder in ihren VBerfammlungen jo 
kräftig gelungen: „Denn wer nit 
fümpft, trägt aud die ron’ des 
ew’gen Lebens nicht davon.“ Auch: 

„Wer ausharrt bis ans Ende, 
Bir endlich jelig fein; 

Doch treffen harte Stände 
Noch bis zum Ende ein . 

Biel Yeinde find zu dämpfen, 
Viel Proben durchzugeh'n, 
Der Glaube muß im Kämpfen 
Bis an fein Ende ſteh'n.“ 

Mein veritorbener Schwiegervater 
fagte in feinen einfachen Predigten 
fait jeden Sonntag: „Nur wer behar- 
= bis ans Ende, kann jelig wer- 

en.” 

Mir ſcheint e8 fo, diefe Lehre, daß 
fein Kind Gottes kann verloren ge- 
ben, dieje Lehre öffentlich zu behaup⸗ 
ten, iſt gefährlich für junge ober 

(Kortjegung auf Seite 4) 





Radio⸗Programm. 


Der Männerchor von Wink. 
ler, Man, wird? am Sonntag, 
den 18. April, nadmittags von 1 
bis halb 2 Uhr ein kurzes Gefang* 
Programm liefern unter Leitung 
bon Korn. H. Neufeld, beitehend aus 
Chorgefängen, Solo8 und einem 
Quartett. Diejes Programm kommt 
über die Stationen: Winnipeg 
EIRE 630, Yorkton CIGA 1390 
und Regina EIRM 540. Ein er 
munterndes Wort an die Radio-Sta- 
tion wird aud) dieje unjere deutſchen 
Sänger erfreuen, 
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Gemeindeleben 


Mennonitifdjies Heim für nniere 
Geiftesfranfen in Ontario. 


Wie allgemein befannt fein dürf- 
te, ift die von etlichen Perſonen ange- 
regte Frage, ein allgemein menn. 
Seim für unfere Geiſteskranken 
in Canada ins Leben zu rufen, des 
öfteren in Privatgeſprächen und 
Verfammlungen erörtert morden und 
auf den Poardfitungen Gegenftand 
der Beratungen geweſen. Vor bald 
zwei Nahren iſt auf PBeranlaffung 
der Board diefe für und wichtige 
Frage den Konferenzen beider Rich— 
tungen zur Diskuſſion und Stellung- 
nahme vorgelegt morden. Auf beiden 
bat man fich allgemein für dieſes 
neue Werf der Wohltätiafeit ausge— 
fproden und das Wohltätigfeitsfo- 
mitee bei der Board beauftraat, zur 
Förderung diefer Sache die weiteren 
Schritte zu unternehmen. Daranfhin 
bat da8 obengenannte Slomitee an 
alle &emeinden in Canada ein 
NRundichreiben nerichtet, in dem fie 
aufgefordert murden, ihre Stellung- 
nahme zu diefer Frage fund au ge- 
ben. Die von dem Pr. Komitee in 
Ontario eingeroaemen Erkundigum— 
gen über den Perlauf dieſer wichti— 
gen Anaelenenheit macten auf uns 
den Eindrud, daß die Nermirfli- 
chung dieier Idee noch in weiter Fer⸗ 
ne liege. 

Die Umstände in Ontario erfor* 
dern es aber, dak für unfere harm- 
Iofen Aranfen für Unterfunft ae” 
forat werden muß, folls fie nicht 
meiter den einzelnen familien zur 
Laſt fallen jollen und wir ſchließlich 
nicht gezwungen miürden, fie in den 
öffentlihen Nervenanitalten unter 
zu bringen. Dieler Umſtand bewog 
uns, der Frage der Gründung eines 
Heimes näher zu treten. Die darauf 
folgenden Peratunaen im engeren 
Kreiſe, auf Komiteefikungen und 
Verfammlunaen, auf denen bie 
Gründung eines Seimes für unfere 
harmloien Siranfen zur Beratung 
famen, zeitiaten folgenden Beſchluß: 

Die Gründund eines Heimes im 
allgemeinen mennonitiidren Mahita- 
be nicht ans dem Anne laſſend, in 
Ontario das Werf im Kleinen anzu» 
fannen. 

Diefes fer aelaat, um dem Ver— 
dacht, den Mennoniten in Ontario 
hbeaen (Separationsaeliiite), mit 
diefer Erflärung entichieden entge— 
aenzutreten. Uns befeelt noch immer 
der Gedanke, dak mit der Zeit ein 
allgemein mennonitiiches linterneh- 
men in die Ericheinung treten wird. 
Bis au diefem Moment halten mir 
an dem von uns aefahten Vorſatz 
feit, unfer zu aründende Seim dann 
in das allgemeine aufgeben zu laſ— 
fen. 

Wir können jebt mit der freudi- 
gen Tatſache an die Deffentlichkeit 
erſcheinen, daß bereit3 eine Farm 
zwecks Einrichtung eines unferen be’ 
fheidenen Mitteln angemefienen 
Seimes käuflich erworben worden 
ift. 

Die Farm Tiegt 21, Meilen von 
Vineland auf dem Berge, am Hoch— 
wege, der von Pineland nach Ramp- 
ton führt. Was Lage der Farm und 


Alennenitiihe Rundſchau 


die Einrichtung de8 Hauſes anbe- 
trifft, fo entiprechen fie voll und ganz 
unfern Wünſchen. Nein, fie übertref- 
fen weit unfere Erwartungen. Wir 
find vollberechtigt, den unerwartet 
ſchnell zuſtande gefommenen Sandel 
als eine Fügung Gottes anzufehen. 
Das Areal der Farm beträgt 75 At- 
fer. Auf dem Farmlande iſt im Hin» 
tergrunde ein in gutem Zuftande 
befindliher Buſch von 7—10 Ader. 
7 Ader find mit Winterweizen befät, 
der leider unter den gegebenen un- 
günitigen Witterungsverhältnifien 
itarf gelitten hat. Außerdem befin® 
den fih 10 Ader unter Alphalpha, 
der nad) Ausſage Sachkundiger fei- 
ner beiondern Gefahr ausgeſetzt iit. 
Auch etl. älteren Obſtbäume und 
Weinſtöcke find vorhanden. Das übri- 
ne Land fteht dem Produzieren ver- 
ichiedener Kulturen ganz zur Ber- 
fügung. Unland iit nicht gefunden 
worden, außer einem kleinen Teich 
bon etlihen Quadratmetern. Die 
Farm weiſt ertragsfähinen Boden 
auf, der zur Erzeugung aller Land— 
wirtichaftlihen Produfte geeignet it. 
Er iſt nicht zu ſchwer auch nicht zu 
leicht. Die in der Nabarichaft befind- 
lichen Obit. und Weingärten, die im 
Wahstum und Gedeihen denen im 
Tal gelegenen nichts nadhjitehen dürf- 
ten, beredhtiaen zu der Hoffnung, 
dak außer gemiſchter Farmerei auch 
Obſt. und Weinbau betrieben wer— 
den kann. 


Das zur Einrichtung des Heimes 
in Betracht kommende langgeſtreckte 
zweiſtöckige Gebäude iſt von roten 
Backziegeln aufgeführt. Es enthält 
12—13 geräumige, belle und mit 
auter PBentilation veriehene Zim- 
mer. Etlihe von ihnen find fo aroß, 
daß im Notfalle von jedem 2 Zimmer 
einzurichten find. Das Haus mit ſei— 
ner Einrichtung iſt in gutem Zuftan- 
de, und wird mehrere Jahre feine 
Reparaturen bedürfen. Leider fehlt 
noch die eleftriiche Beleuchtung und 
Zentralheizung. Pieten fich aber 
Möglichkeiten, diefelben einrichten zu 
fonnen. An den Nebenaebäuden, 
Stall und Scheune, hat der Zahn der 
Beit genagt und etliche Ausbeſſerun— 
aen werden mohl aeboten fein. Der 
Brunnen liefert gutes und genügend 
Trinkwaſſer 


Kaufbedingungen ſind folgende: 
Der Kaufpreis iſt $5150.00 mit al. 
lem aegenmärtia auf der Farm be— 
findlihem Tehenden und totem In— 
ventar: 1 Pferd, 2 Mühe, Ferien, 2 
Kälber und etlichen Dutend Hühner. 
Die zum Rirtichaftsbetrieb erforder- 
lihen Aderaeräte find vorhanden, 
melde, nach Peurteiluna der Sad 
beritändiaen, in braudbarem Zu— 
itande erhalten find. Außerdem aeht 
das vorhandene Getreide, das einen 
Wert von $150.00 repreientiert, ae- 
nügend Heu, Stroh und Brennmate- 
rial in den Pelit des neuen Wirtes 
iiber. Als Anzahlung auf das Anme- 
fen fteht die Summe von $2000.00. 
Der Reit iit mit jährlicher Amarti- 
fation von $150 oder mehr gegen ei- 
ne mit 5 ®r. Zinsfuh berechnete Hy— 
pothef in 10 Nahren abzahlbar. 

Die Anzahlung madt der für das 
zufünftige Seim in Ausſicht genom— 
mene Hausvater Seinrich Wiebe, 


Stratford. Das ift ein Entgegenfom- 
men der Gefellichaft gegenüber, das 
nicht zu unterſchätzen ift. Auf Wunſch 
des Herrn Wiebe foll das ganze An- 
weſen von vorneherein als Gemein- 
gut der menn. Gejellihaft in Onta- 
rio betradhtet werden. Die Farm 
wird aus gewiſſen Gründen vorläu- 
fig auf Wiebs Namen verfchrieben, 
was jedem einleuchtend fein follte. 
Nach der Inkorperation der menn. 
Drganifation in Ont., die auf der 
nädjiten mit ihr verbundenen Pr. V. 
B. zur Beratung gelangen fol, und 
den erledinten Formalitäten geht die 
Farm faktiſch an die Gejellichaft 
über. 

Die probiforifche Verwaltung des 
Heimes wird auf Beihluß der grö- 
Beren Gruppen, denen ſich hoffentlich 
auch die Fleineren anſchließen wer— 
den, vorläufig bis zur nächſten jähr- 
lich jtattfindenden Pr. V. V. in die 
Hand des Pr.Komitees in Ontario 
gelegt, dem auch die vorhandenen 
und einfommenden Mittel der 
Selbithilfefaffe zur Verfügung ge- 
jtellt werden. Die Wahl der Mitalie- 
der der jtändigen Verwaltung, Be- 
tätigung des Statut3 und Regelung 
fonjtiger Fragen follen dann auch 
borgenommen werden. 


Der erite Schritt zur Vermirfli- 
hung unierer Idee iſt getan worden. 
Nett heit e8 — mutig voran! Dem 
Mutigen läht Gott e8 gelingen, wenn 
fein Borgehen in Seinem Sinne ge- 
ichieht. Der Dienit an der leidenden 
Menichheit iſt nah Seinem Willen, 
wieviel mehr an den „Mermiten un— 
ter: den Armen“, die wir unter unjere 
jeelforgeriihe Beeinfluffung jtellen, 
und im Geifte unferer Volksgemein— 
ichaft erziehen wollen. Sofern wir 
diefes Werf als einen Zweig der 
NReichSgottesarbeit betrachten werden, 
wird es nicht untergehen, fondern 
fi entwideln und gedeihen. Werden 
wir aber unfere Ehre darin fuchen, fo 
fönnen wir jett fchon mit einem Fi’ 
asfo rechnen. 


Um dieſes gottwohlgefällige Werf 
zu erhalten und zu fördern, gilt es 
— alle Mann an Bord. Wer diefer 
MWohltätigfeitsfahe ein warmes 
Serz entgegenbringen will, ftelle ſich 
mit feiner Opferfreudigfeit hinter 
das begonnene linternehmen. Wenn 
wir wie ein Mann dabei fein wer— 
den, heben wir die Laſt. Es wird 
und muß gelingen, troßdem es viel- 
leiht von mandem auch in jeinem 
berehnenden und ffeptiihen Sinn 
als ein waghalſiges, vielleicht jogar 
halsbrecheriſches Unternehmen er- 
ſcheinen mag. Bange machen gilt 
nicht. Sand ans Werk. Das auf un— 
fere an da8 Gejundheitäminiiterium 
aerichtete Erflärung erfolgte freund- 
che Entgegenfommen gewährleiſtet 
die Garantie, daß man unferem Vor— 
gehen feine Hinderniſſe vonſeiten der 
Regierung in den Weg legen wird. 
Und die bereits von einem Jugend⸗ 
verein eingegangene bedeutende 
Spende für das Heim bald nach dem 
Abſchluß des Kaufes ftärft in unfer 
rem Optimismus die Gewißheit, dab 
auch andere Opfermwillige diefem Bei- 
fpiel folgend, nicht mit ihren Gaben 
surüdbalten werden. Sie find ein 
dem Allerbarmer gewährtes Darle- 


7. April. 


ben, das mit Sinfenszins zurüder- 

ftattet werden wird. Auf zur Tat! 
Das Prov. Komitee in Ontario. 

Waterloo, Ont., im März 1937. 


In der Nachfolge unferes 
Friedensfürſten 


Ein Kriegdienſtverweigerer. 


An dem kleinen Dorfe Kalitſch, 
Bezirk Wſegoditſchewsk, Kreis Kow— 
rowek, Gouvernement Wladimir, 
Rußland, lebte eine Mutter mit ſechs 
Kindern — Waiſen, es war die ruf- 
fiihe Bäuerin Amdotia Tarafina. 
Ihr älteiter Sohn Wahia (Wil. 
beim) mar erit 14 Nahre alt, als vor 
ſechs Kahren Gott ihren Mann, Xer 
aor Kefimitich. au fihh nahm. Waßta 
war nun der Velteite und er veritand 
e8, die ganze Ramilie zu ernähren 
und zu erhalten. Er pflügte den 


Acker, tat alle Zandarbeit, erlernte 
außerdem das Schneiderhandiwerf 


und übte e8 im Winter aus. 

Er mar ein befonderer Kitnaling 
und nicht mie die anderen. Diele Eir 
nenart machte fich fchon von Kind auf 
bei ihm bemerfbar. Schon drmal3 — 
fo pfleate fich fein altes Mittterchen 
fpäter zu erinnern — überichüttete 
er die Erwachſenen mit Fragen: 
„Woher fommt alles und moau ift 
es?“ — In der Schule las Wakia 
aierig alles, was ihm in die Sände 
fam, lieh fih Pücher vom Lehrer 
und noch als Erwachſener liek er 
nicht von dieſer Gewohnheit. Jede 
freie Minute, jede erſparte Kopeke, 
eraählte ſeine Mutter, opferte er für 
Bücher und konnte deren nie genug 
bekommen. Die anderen Jungens 
hatten andere Veranügen, fie fpiel- 
ten Sarmonifa und maren ſtets da» 
bei, wenn es aalt, fich fein herauszu—⸗ 
pubten: Waßja fannte aber mır ein 
Veranücen, nur eine Beihäftigung 
— die Pücher. . . 

Nun beaann der Meltfrien. Wah- 
ja nahm fich diefe Zeit des Schre”- 
fens fehr zu Herzen. „Warum töten 
die Menichen einander? Kann denn 
da8 aut fein? Wenn ich erwachſen 
bin und die Reihe an mich fommt — 
um feinen Preis gehe ih in den 
Krieg! Ich gehe einfah nit und 
damit Schluß!“ ... 

Der Krieg zog ſich in die Länge. 
Die Revolution brach aus und da— 
nach der Bürgerkrieg. 

Da kam auch halt die Reihe an 
Waßia, fo hören mir weiter die arg⸗ 
Iofe Erzählung diefer Mutter, die fo 
piel gelitten hatte. „Er ſprach zu 
mir: „Nun Mutter ich aehe, um für 
die Lehre Ehriiti zu leiden ..“ 

„Tue e8, mein Söhnden, freilich 
fie find ſtreng und werden dich wo— 
möglich noch erichiehen.” 

„Was ſoll ich tun, Mütterchen? 
Vielleicht werde ich ſterben müſſen. 
Das eine aber vergiß nicht: Wenn 
du hörſt, daß ich erſchoſſen worden 
bin, ſo wiſſe, daß ich für den Glauben 
an Chriſtus geſtorben bin. .. nie⸗ 
mand wird mich davon zurückhalten 
können.“ 

Wie er geſagt hatte, fo geſchah es 
auch. „Nun und ich,“ fo fuhr das 
Mütterchen fort, „was fonnte ich tun? 











Ich kenne jeinen Charakter: fein 
Waſſer trüben, kein böſes Wort jer 
manden jagen, was er aber beſchloſ⸗ 
fen hat, das ſteht feſt. Und ich glaub⸗ 
te ihm, denn er war ein beſonderer 
Jüngling, nicht wie die anderen. 
Mein Aelteſter jetzt, der iſt ſchon 
ganz anders, der iſt wie alle übrigen. 
Waßja war aber fo, daß mein Herz 
fi) nur an ihm freuen fonnte. Sein 
dunfles Saar war gelodt, feine Au- 
gen dunfel, die Augenbrauen ſchwarz 
er hatte ein längliches Gefiht mit 
einigen Sommeriprojien und eine 
ftattliche Geitalt. Wie fleißig war er 
und fo forgfam in allem! Wie erge- 
ben und ehrerbietig war er zu mir — 
folhe Menichen gibt es nit mehr! 
Wenn er von der Arbeit heimfehrte 
und ich noch nicht zu Haufe war, hat- 
te er ſich ohne mich nie an den Tiſch 
gejegt. Die Kinder baten um Mild, 
er aber jagte dann: Wartet, die 
Mutter wird kommen, ohne fie geht 
es nicht. Und jelbit, wenn id) kam, 
fragte er noch: Mütterchen, dürfen 
wir von der Milch nehmen? Na, fo 
nahm er. 

Der noch nicht 20. jährige Süng- 
ling Waßja Tarafin erichien in dem 
Armeefommijjariat von Kowroneſtk 
und erklärte, daß er aus religiöſer 
Ueberzeugung den Militärdienſt ver- 
weigere. Der Armeekomiſſar verhaf- 
tete ihn und ließ ihn auf der Haupt⸗ 
made einiperren. Dann wurde XTar 
rafin in die Goubernementsitadt 
Mladimer abtransportiert, mo er 
fieben Wochen auf der Hauptwache 
des 215. Regiments zu ſammen mit 
Deſerteuren feſtgehalten wurde. 
Selbſt dort verſtand er es, alle Ser- 
zen zu gewinnen. Anfangs verſuch— 
ten feine Mithäftlinge, jich über den 
Süngling und feine Weberzeugung 
Iuftig zu macen, jeine Sanftmut 
und fein Ernit veranlahten fie aber 
bald, ihn mit ganz anderen Mugen 
anzufehen. Die ganze Haftzeit ver- 
bradıte Waßja bei der Lecktüre reli- 
giöfer Schriften, wodurch feine 
Weltanihauung, die Weltanichau- 
ung eines Nachfolgers Chriſtie im— 
mer mehr befeſtigt und der Entſchluß 
niemals zu töten noch den Bruder- 
mord in Kriege vorzubereiten, in 
ihm geitärft wurde. 

Wahja wuhte, dab er auf alles ge- 
faßt jein müſſe und wollte daher fei* 
ne Verwandten auf das Neußerite 
vorbereiten. 

Am 27. Juni 1919 jchreibt er aus 
der Saft nad) feinem Seimatdorf: 

Ich grüße Euch meine Xeuren: 
meine Mutter, meine Schweſtern 
Melanie, Marie, Klaudia und Hele— 
na, und meinen Bruder Michael! 

Ich teile Euch mit, daß ich nad) 
dem Willen des himmlischen Vaters 
lebe und geſund bin, und ich wünſche 
Euch dasielbe von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele. 

Meine Lieben! Ihr erwartet mid) 
wahricheinlich zu Haufe. Sch weiß, 
daß ihr es ſehr ſchwer habt, daß jett 
bald die große Arbeitszeit beginnt, 
id) aber muß jett die ganze Zeit 
müßig fein. Wahrjcheinlid werde 
ich mit meinem Leibe für den Na- 
men Jeſu Chrijti leiden müflen. 
Denn es iſt ja gefagt: „Von allen 
Völkern werdet ihr verfolgt werden 
um meines Namens willen, der aber 
bis ans Ende ausharret, wird geret- 





tet werden.“ Und id, als Nachfolger 
feiner Zehre, bin zu allem bereit. 

Auf Wiederfehen! Rh wünſche 
Euch alles Gute von dem Vater un- 
ſeres Lebens, 

Euer Bruder ®. Tarafin.“ 

Entgegen dem Inhalte und dem 
Sinne des Dekrets des Rates ber 
Volksfommilfare vom 4. Januar 
1919 (am 4. Sanuar 1919 murde 
bon der Regierung das befannte De- 
fret ausgegeben, das die Befreiung 
vom Militärdienit für Kriegdienit- 
bermweigerer aus Gemilfensgründen 
borjah), Ieitete der Armeefommiijar 
bon Kowrowsk die Sache Tarafıns 
zwecks Prüfung nicht an das Volfe- 
gericht weiter, fjondern an das Revo— 
lIutionstribunal des Wladimiriche: 
Gouvernements, das heißt, an ein 
außerordentliches Milttärgeridht. 
Und diejes Gericht verurteilte Waffı- 
Iy Tarafin am 30. Juni 1919 zum 
Tode durch Erichiehen. 

E3 wurde übrigens Tarachin von 
dem Tribunal das Recht eingeräumt, 
innerhalb zwei Tagen feine Lage zu 
überdenfen, feine Weigerung zu wi— 
derrufen und mit der „Roten Ar- 
mee“ an die front zu aehen, „um 
feine Schuld (!) vor der Arbeiter- 
und Bauernrepublif zu fühnen.” Wie 
fonnten jene Menſchen, die dieſes 
Urteil fällten, noch hoffen, dieſen 
Süngling zum Kriege zu befehren! 

„Wenn du dir alfo“, wurde Tara- 
fin nad der Urteilsverfündigung ge- 
fagt, die Sache binnen 48 Stunden 
nicht überlegt halt, wirſt du erichoj- 
fen!” 

„Sch habe es mir ſchon Tängit 
überlegt und mwerde mich nicht zum 
Morde an meine Brüder hergeben, 
die gleich wie ih, Menſchen find“, 
antwortete Tarafin. 

Am 1. Nuli, einen Tag nad) der 
Urteildverfündigung und einen Tag 
bor jeinem Märtyrertode ſchreibt 


Waßja einen Abichiedsbrief nad 
Hauſe. 

„Ich grüße Euch, meine teuren 
Anverwandten! Ich wünſche Euch 


das Allerbeſte von Gott, dem Vater, 
der uns das Leben gegeben hat. Und 
wir müſſen unſere Abhängigkeit von 
Ihm anerkennen und Ihm allein die- 
nen, und zwar wollen wir Ihm ſo 
dienen, wie es im Evangelium von 
Jeſus Chriſtus geſagt und ausge— 
drückt iſt: daß wir jeden Menſchen 
lieben, beſonders auch unſere Feinde, 
jene, die das Leben nicht verſtehen, 
und uns verfolgen. Chriſtus hat ge— 
ſagt, daß wir um ſeines Namens 
willen verfolgt werden, wer aber bis 
ans Ende beharret, wird gerettet (je- 
lig werden). 

Ich weiß nit, ob ich noch mit 
Euch zufammen fein werde, aber ich 
bitte Euch, in die Lehre Jeſu Chris 
fti einzubringen. Das, mas Ihr 
alaubt, das iſt fein Glaube. Chriitus 
bat uns fo nicht gelehrt. Die Kirche 
bat uns irregeführt und wir haben 
uns in dem Glauben an fie von dem 
wahren Leben entfernt. Glaubet 
do, dab das wahre Leben in der 
Gegenwart liegt und wir es durd) 
die Liebe allein erfennen. Wenn wir 
einander und alles, was da lebt, Tie- 
ben , und unjere Abhängigkeit nur 
von dem Vater unjeres Lebens, dem 
Gott der Liebe anerfennen werden, 
fo wird Er fi uns offenbaren. 


Zebet nur in der Liebe! Auf Wie 
derfehen! 

Wiffet, daß mein Glaube mid ret- 
ten wird, nichts andere, als ber 
Slaube an das (ewige) Leben. Auf 
MWiederfehen! Ich grüße Euch und 
küſſe Euch. Ich bitte Euch, liebet 


einanber. 
Waſſily Tarafin,” 

Am 2. Juli 1919, um 61% Uhr 
nachmittags, wurde Waſſily Tarafin 
zur Sinrihtung geführt. Und als die 
Soldaten bereit8 daran waren, auf 
ihn zu fchießen, wandte fih Tarafın 
an fie und rief aus: 

„Wiſſet Brüder, und merft e8 euch 
für immer: Indem ihr meinen Leib 
erichießt, tötet ihr eure Seele! Ich 
fterbe förperlih, aber meine Seele 
bleibt leben, denn ich fterbe für bie 
Liebe und die Brüderlichkeit!“ 

Diefe Worte machten auf die Rot- 
gardiiten einen so erſchütternden 
Eindrud, daß fie fich weigerten, auf 
Tarafin zu jchiehen. 

Da ftürzte der Kommandant, der 
Vorfigende der Goubernementätiche- 
fa, Gromomw, zu Tarafin bin, rik 
ihm die leider vom Leibe und mwoll- 
te ihm die Augen verbinden, aber 
Tarakin ließ dies nicht zu. 

Dann richtete Gromom den Lauf 
feines Revolver8 auf die Pruit Tara- 
fin und drüdte ab. Blutüberſtrömt 
ftürzte der Nüngling nieder... 

Nach Berichten von Augenzeugen 
meinten alle, die bei dieſer Szene 
zugegen waren. Selbit für die grau- 
ſame Tichefa war das zubiel! 

Eingejandt von P. Kornelien. 





Bekanntgebung! 





Da mir Pelee Island, Ont., ver- 
laſſen wollen und aufs Feitland zie- 
ben, nach Arner, Ont., Bor 15, wird 
bom 1. April die Leitung der Ge— 
meinde bier an Br. Gerhard Thie- 
Ben übergeben. Brüder, die in Ge— 
meindeanaelegenheiten fchreiben, 
möchten ſich dieſes merfen. 

Sacob N. Driedger. 


Mein Hirtet 
Nach 23. Pialm 





Der Herr iit mein Sirte, drum man- 
gelt mir nichts; 

Er leitet mich buldvoll auf Pfaden 
des Lichts. 

Auf arünenden Nuen, an Waſſern 
der Ruh, 

Zabt Tiebend fein Kind Er und lä— 
chelt ihm zu. 

Und müßt ich auch wandern im fin- 
fteren Tal, 

Und ging e8 durch Nöten und Nena- 
jten zumal, 

Nicht zag ih — mid tröftet fein 
Steden und Stab; 

Mein Hirte nimmt wieder die Laſten 


mir ab. 

Mit heiligem Oele begnadigt er 
gern, 

Befeligend wird mir am Tiſche des 
Serrn; 


Und Gutes ohn’ Ende muß bleiben 
mein Teil, 

Wenn nur bei dem Hirten ich ſuche 
mein Seil! 

So wall’ ich mit Jauchzen auf Pfa— 
den des Lichts — 

Der Herr ijt mein Hirte, drum man? 





8 
gelt mir nichts. 
Eingefandt von 
8. T., Bortage la Prairie, Man. 


Den vier Krankenſchweſtern, 





die dat Concordia Krankenhaus, mie 
ich erfahren, in nächſter Zufunft ver- 
Iafien, find dieſe Zeilen gewidmet. 
Ah kann nicht anders, als e3 zum 
Ausdrud zu bringen, daß wir, die 
Geſellſchaft, eine große Schuld ihnen 
gegenüber behalten, denn fie haben 
ihren Teil voll beigetragen, das 
Krankenhaus aufzubauen. In auf” 
opfernder Weiſe haben fie ihre Kräf- 
te eingejegt, befonder8 am Anfang, 
al3 wir „mit nichts” anfingen, nur 
aus dem Beweggrund ihrer chriſtli— 
chen Nächſtenliebe. Wenn etliche 
Schweſtern durch die heutige Einitel- 
lung des Hofpitals den Entichluß ge- 
faßt, fi zurückzuziehen, jo bedauere 
ih und viele mit mir es außerordent* 
lich. Sollte wirflid fein Ausweg zu 
finden fein, um ihren weiteren Dienft 
dem Hoſpital zu erhalten? Ach wün- 
iche ihnen in jedem Fall Gottes Se- 
gen, und gewiß viele Freunde mit 
mir. I. Kröker. 


Mitteilungen. 





Es wird hiermit der mennoniti- 
fhen Sängermwelt zur Kenntnis ge⸗ 
bradt, daß in den Tagen vom 9. bis 
zum 12. uni in Winnipeg unter der 
Zeitung von Seren K. 9. Neufeld die 
üblichen Gejang- und Dirigentenfur- 
jen abgehalten werden. Anichließend 
folgt dann am 13. Suni ein Sänger 
feit. 

Die Chöre, die zur Verichönung 
des Sängerfeites das Ihre beitragen, 
und am Mafjendyor teilnehmen mwol- 
len und fönnen, werden gebeten, ſich 
ſofort anzumelden, und zugleich aud) 
die Zahl der Sänger (und auch ob 
gemilchter oder Männerdor) anzu—⸗ 
geben. Diefen Daten entiprechend 
werden die Lieder für den Mafien- 
dor vervielfältigt und das Lofal für 
das Sängerfeit gemietet. 

An mennonitijche Dirigenten und 
Sänger ergeht die Aufforderung, 
Vertonungen für Chöre a cappella 
einzufchiden. Diejes aber dürfen fei- 
ne arrangierte oder bearbeitete, jon- 
dern müſſen jelbit erfundene Kom— 
pofitionen jein. Name und Anichrift 
muß dem Liede beigefügt fein. Ano* 
nyme Werke werden und fönnen nicht 
berüdjichtigt werden. mei der be» 
ten bon den eingeſchickten Vertonun— 
gen jollen dann am Süngerfeite auf” 
geführt werden. 

Auch die Spieler von Streichin- 
ftrumenten, die fih an den Auffüh- 
rungen des mitwirfenden Orcheſters 
beteiligen wollen und fönnen, find 
gebeten, fich rechtzeitig anzumelden. 

Die Anmeldungen und Kompoſi— 
tionen find einzuichiden an: Kurſus⸗ 
Komitee, * per Kohn Konrad, 454 
Pannatyne Ave., Winnipeg, Manito- 
ba. Telephone 29 934. Die Kom— 
bojitionen müſſen jpätejtens bis zum 
1. Juni bier fein. 

Nähere Mitteilungen werden ſpä⸗ 
ter in der „Menn. Rundichau”, dem 
„Boten“ und der „Steinbadher Poſt“ 
veröffentlicht werden. 

Es grüßt mit deutfchem Süänger- 
gruß Das Komitee. 











„Wer aber beharret bis ans Ende, 
ber wird felig.” 
(Fortſetzung von Seite 1) 





ſchwach gegründete Chriften. Wir Ie- 
fen Röm. 14, 22: „Saft du den 
Glauben, jo habe ihn bei dir jelbit 
vor Gott!” Wenn man dieje Lehre 
öffentlich behaupten will, follte man 
jedesmal daran denken, die bibliichen 
und auch die logiichen Bedingungen 
mitzuerwähnen. An Gottes Geite 
wird e8 nicht fehlen, jedem Kind 
Gottes Gnade und Kraft zu ſchenken, 
denn um ber Sünde willen darf fein 
Menic verloren gehen — alle kön— 
nen jelig werden, wenn fie die ge- 
ftellten Bedingungen genau befolgen. 
Wenn wir aud ſchwach find, Gottes 
Sand iſt nicht zu furz geworden. 

Wir follten und aud die fieben 
Bedingungen in Offb. 2, 26 und fer- 
ner oft lefen und uns und unfern 
Kindern und Mitpilgern diejelben 
immer wieder einſchärfen. Zuerſt le— 
ſen wir: „Und wer da überwindet, 
und hält meine Werke bis ans Ende, 
dem will ich Macht geben“ ete. 

2. „Wer überwindet, dem ſoll fein 
- geihehen von dem andern To- 
5” 

3. „Wer überwindet, dem will id) 
zu eſſen geben“ etc. 

4. (Sit fehr beherzigenswert) „Al- 
fo bi8 ans Ende fämpfen.“ 

5. „Wer überwindet, der foll mit 
weißen Nleidern angetan werden; 
und ich werde feinen Namen nicht 
austilgen aus dem Buch“ etc. 

6. „Wer überwindet, den will ich 
maden zum Pfeiler in dem Tempel“ 
etc. 

7. „Wer überwindet, dem will ich 
geben mit mir auf meinem Stuhl zu 
figen, wie ich überwunden habe“ etc. 

Die Zahl fieben iſt eine bibliſche 
Bahl, und wer diefe fieben Bedingun® 
gen hält und in allen Verſuchungen 
kämpft und überwindet und im Na 
men Jeſu Chriiti den Sieg erringt, 
der wird ohne Frage als Webermwin. 
der eingehen zur ewigen Ruhe, und 
aus Gnaden felig werden — mo fein 
Leid, fein Streit und feine Anfech” 
tungen mehr fein werden. Berhelfe 
uns der gute Gott, um Jeſu und um 
feines Blutes willen, auß unverdien- 
ter Gnade dazu! — 

Lieber Leſer! Ich habe diefe Zei- 
Ien nicht geichrieben, um mit jemand, 
der anders denkt als id, zu 
ftreiten, fondern nur um un? 
ausmerffam zu machen, daß mir 
ftet8 bedenken mödten: „So viel an 
Euch iſt“ — alle uns geitellten Be- 
dingungen zu beobadten. Möchten 
wir nicht Gottes Gnade verſäumen, 
dann darf feiner von feinen Kindern 
dahinten bleiben. Betet ſtets in allem 
Anliegen. 

Reedley, Ealif., 12. März 1937. 


In der Aachfolge unſeres 
Friedensfürſten 


Etwas zu dem Artikel „Es wird 
ernit”, 





Da B. B. Nanz in feinem Artifel 
„Es wird ernit” auffordert, „Mittei- 
Iungen zu bringen von Erlebnifien 
aus der Zeit de vergangenen Krie⸗ 
ges und der Revolution Rußlands, 
mo bie Mehrirage unſerer Miennoni- 


Mernnonitiihe Rundſchau 


ten auf die Probe geftellt wurde”, fo 
ill id) zu diefem Zwecke ein Erleb- 
nis von einer Gruppe Mennoniten 
mitteilen. 

Es war in dem Xahre, als der 
Kaifer Rußlands gejtürzt wurde und 
die neue Regierung e8 ſich zur Auf. 
gabe machte, alles recht und qut zu 
maden. Es wurde in Jekaterinoſſaw 
eine Sigung von der Soldaten-, Ar- 
beiter- und Bauernpartei abgehalten, 
wo ungefähr der Beſchluß gefakt 
wurde, alle Soldaten, die in 
den Hofpitälern al8 Sanitäre be'h“f- 
tigt feien oder andere Poſten beflei- 
deten, auf die Front zu ſchicken, wäh⸗ 
rend den Invaliden das Recht einge- 
räumt wurde, fih an Stelle jener 
als Sanitäre zu betätigen. Die Sa- 
die des Reiches hatte damals Eile, 
bejonders in diefer Hinficht, fo wur. 
de denn auch gleich die Sache ins 
Rollen gebradit. Wo Mennoniten in 
den Hofpitälern als Sanitäre tätig 
waren, da wurde laut Beſchluß be- 
ſonders energifc vorgegangen. So 
wurde aud in unferm Hofpital, das 
den Namen des Thronfolgers trug, 
der Beihluß der neuen Regierung 
durchgeführt. 

Wir waren damals ungefähr 31 
Mann (Mennoniten), die wir das 
Hofpital verliefen und in den Ka— 
fernen de8 228. Fedoſ. Polk aufge- 
nommen wurden. Al wir nod im 
Hofpital waren, paſſierten die rufji- 
Ihen Soldatentruppen jeden Mor- 
gen unſer Hofpital, und uns waren 
die Geſänge, die beim Marfchieren 
gefungen wurden, ſchon befannt. 
Jetzt waren wir diejenigen, die da 
marjdierten, und andere waren e8, 
denen es im Hofpital zu Ohren fam, 
wenn wir mit dem ung ſchon befann* 
ten Gejange auf der Straße mar- 
ſchierten. Wir erfuhren die Ummäl- 
zung tatjächlich Schon damals. 

Solange wir nod in Efaterino- 
ſlaw waren und die Hebungen (Sa- 
njatija) mitmaden, fo waren mir 
doch noch nicht ganz mutlos, denn 
wir hofften, irgend auf eine Weije 
doch noch von dem ruſſiſchen Kom- 
mando loszufommen. 

Eine8 Tages brauchten wir nicht 
auf Uebung gehen, welches uns auf 
den Verdacht brachte, dab jet wohl 
die Zeit fei, wo wir hier ausmar- 
ſchiert hätten. Und wirklich, bald da- 
rauf wurden alle Soldaten, aud) wir, 
bom ruff. Bopen mit dem heil. Waj- 
fer beiprengt und als treue Krieger 
für die neue Regierung und das Ba- 
terland gefalbt und mit Hornmufit 
zum Bahnhof geleitet. Dort wurden 
wir in Fradıtwaggone eingeladen, 
und fort ging's zum Kriegsſchau⸗ 
platz. Die Sache wurde ernjt und im- 
mer erniter, 

Lie Reife dauerte lange, id kann 
nit die genaue Zeit angeben, uns 
aber dauerte fie nit lang genug, 
denn je näher wir dem Kriegsſchau— 
plage famen, deſto unruhiger wurde 
ed in und, Was diefe Unruhe in und 
erzeugte, waren nicht nur die Schref. 
fen des Sirieges, fondern e8 erwach‘e 
in und das Gewiſſen: „Sit es recht, 
dab wir mwehrlofe Mennoniten, wenn 
auch auf Befehl, da8 Gewehr neh- 
men?” In uns erwachte das Bemwußt- 
fein, daß wir vorhin etwas außgelebt 
hatten, daß wir jelber nicht mußten, 
woher ed lam. Es war ein Vorrecht, 


das wir nicht erworben, fondern er- 
erbt hatten. 

Wir kamen der Front immer nü- 
ber, und zwar in Rumänien. In ei- 
ner dunkeln Nadıt hielt unfer Zug 
führer den Zug an, auf der Steppe 
Rumäniens. Wir mußten außiteigen. 
Wie weit e8 noch bis zur Front war, 
mußten wir nicht, das Donnern der 
Kanonen hatten wir ſchon beim Fah- 
ren gehört. Wir padten unjere Sa- 
hen auf den Rüden, und fort ging 
e3 in die Nadıt hinein. Mand) eine 
Nacht und Tag haben wir gewandert. 
Endlich famen wir an einen Ort, wo 
wir dem fogenannten Dejitwitelinyi 
Volt 134 zugetan wurden, und uns 
wurden Gewehre und Amunition ge 
geben. Nach einer vollitändigen Aus⸗ 
rüftung ging e8 dann weiter. 

Es war im Auguftmonat, als Ke— 
rensfi den Befehl gab, den fyeind 
auf allen Fronten ſcharf anzugreifen. 
Daß e8 ein harter Kampf war, hör- 
ten wir an dem fchreflihen Kano— 
nendonner, der fait Tag und Nacht 
anbielt. 

Wir famen ganz nahe an bie 
Sront, aber in den Schukgrü- 
ben find wir nicht geweſen. Wir hat- 
ten unjere Gewehre noch nicht ge” 
braudt, wußten eigentlich aud) nicht, 
was wir damit tun follten. 

Als der beige Kampf nachgab und 
wir wieder etwas zurück von der 
Schladtlinie marjchierten, und mir 
dort im Walde unter den Bäumen 
unjer Zager aufichlugen, wurden wir 
Mennoniten uns einig, dem Kom— 
mandeur unjerer Abteilung die Sa- 
che inbetreff der Wehrlofigfeit ans 
Serz zu legen. Es murden etliche 
Männer damit beauftragt, die aud) 
unfere Bitte, und vom Gewehre zu 
befreien, dem Slommandanten vor- 
legten. Diefer nahm faum Notiz von 
dem, was unjere Männer zu jagen 
hatten und verabidhiedete fie, indem 
er fagte, daß e8 hier feine wehrlojen 
Mennoniten gebe, fein Soldat habe 
das Recht, ſich hier auf der Frontlinie 
vom Gewehr loszuſagen, und jollten 
wir e8 wieder verſuchen, werde er 
die Majchinengewehre gebrauchen. 
Uns ſank der Mut, weiter zu wirken. 
Wir hatten feinen andern Ausweg, 
als das jchwere Problem dem Bater- 
herzen unjere8 Gottes nahezulegen. 
Er, dem wir e8 in unſerer Schmwad)- 
beit anvertrauten, wuhte Mittel umd 
Wege, uns zu helfen. Nod dem Bitt- 
geſuch beim Kommandanten wurden 
wir Mennoniten fo verteilt, daß nur 
2 Mann in einer Abteilung blieben. 
Hierdurch war uns die Gelegenheit 
genommen, geichloffen etwas tun zu 
fönnen. Aber unfere Berlegenbheit 
wurde Gott zur Gelegenheit. 

Eines Tages wurden in allen Ab» 
teilungen freiwillige herautgefor- 
dert, die als Sanitäre dienen möd)- 
ten. fleiner von den ruffiihen Genof- 
fen meldete ſich, denn dieſer Poſten 
war der gefährlichite. Während der 
Soldat in Schutzgräben war, mar 
e8 die Aufgabe der Sanitäre, Ber- 
wundete zu jammeln, und aus die- 
ſem Grunde wollte niemand dran. 
Uns Mennoniten gelang &8 fait al. 
len, vom Gewehr Ioszufommen. Es 
beneidete und aud; feiner bon den 
ruff. Eoldaten unſere Wehrlofigfeit, 
denn es war fein Privelegium, jon- 
bern mehr ein Opfer. 


7. April. 


Denn ih heute in die Zukunft 
fhaue, etwa 20 Sahre nad) den ge 
jchilderten Erlebnijjien in Rußland, 
fieht mir die Zufunft gerade fo dun«- 
fel, wie fie mir damals jdhien, als 
wir bor dem ungelöjten Rätſel unfe* 
re8 Schickſals waren. Aber gab e8 
damals einen Weg, fo wird es auch 
in Bufunft einen geben, denn ber, 
der damal3 half, lebt nody und wird 
leben in Emwigfeit. 

Ich habe die Aufgabe, foldhen Ar- 
tifel zu veröffentlichen, ſchon lange 
gefühlt. Weil B. B. Janz jetzt hier- 
zu auffordert, habe ich e8 gerne ge- 
tan, und wünfche, e8 wäre ein, wenn 
aud) feiner Yaden, der zur Berferti- 
er eine Seile auch notwendig 
iſt. 

Aus Liebe zur Sache 
Lena, Man. Jacob Peters. 


Recaarreſpondenzen 
Auswege. 


In der Rundſchau vom 24. März 
erwähnt mein Freund A. D. Rempel 
einen Briefwechſel, den er mit 
mir des Vorſchlags von Herrn J. 
Wall (Ausweg) wegen gehabt habe. 
Es tut mir ſehr leid, daß ich A. D. 
Rempel durch Mangel an zu gro— 
Rem Optimismus enttäuſcht habe. 
Nun bitte ich, mir zu erlauben, mid) 
an der Unterhaltung über Auswege 
zu beteiligen. Zuerſt möchte id nur 
jagen, daß Herrn 3. Walls „Aus 
weg“ nicht der einzige Ausweg ift, 
der mir in den legten 3 Jahren Tlar- 
gemacht und vorgelent worden it. 
Auch hatte ich Gelegenheit, eine per- 
fönlihe Ausiprahe mit Herrn Wall 
zu haben. Es ijt mir jehr jchade, daß 
die Eindrüde dieſer Unterhaltung 
durch etliche feiner legten Ausfüh— 
rungen in der Rundſchau etwas ge- 
trübt worden find. Wir Menſchen 
find ſehr verichieden geartet. Was 
dem einen eine Kleinigkeit iſt durch⸗ 
zuführen, nimmt den andern ganz 
in Anſpruch. Meiner Meinung nad 
ift der einzige Weg der Weg der 
Pflicht und der bewußten Organija- 
tion. Wenn wir diejen gehen, jo kön⸗ 
nen wir Serrn Walls „Ausweg“ ber 
nugen oder aud) andere „Auswege“, 
ganz wie e8 und recht dünft. Es war 
mein Vorrecht, in den legten drei 
Sahren mit dem Vorſitz der Probin- 
zialorganifation von Saskatchewan 
betraut zu fein. Sch habe in diefer 
Zeit immer wieder darauf hingemwie- 
fen, daß nicht Serfplitterung, fondern 
Organifation und Difziplin in der- 
felben notwendig feien, um erfolg- 
reiche Arbeit zu tun. Man verzeihe 
mir dad Wort „Diiziplin”, aber id 
weiß es in diefem Falle nicht durd) 
ein anderes zu erjegen. 

Diefe Organifation kann natürlich 
nit auf fit) ewig mwiederholenden 
Nefolutionen des guten Willens, de» 
nen die Tat nicht folgt, gebaut mwer- 
den, fondern auf der aktiven Zuſam⸗ 
menarbeit der Mitglieder und dem 
Verantwortlicykeitsgefühl vor Gott 
und Menſchen der mit der Führung 
betrauten Männer. Um Berfonen 
halber darf eine Sache des Volkes 
nicht Schaden leiden, und mer fi 
über diefen Grundjaß ftellt, hat fein 
Recht zu führen. Menſchen find im⸗ 
mer erjeglich, dafür forgt die Alle 
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mweisheit Gottes. Saben mir erft die- 
fe Organifation des Piliht. und 
Organiſationsbewußtſeins, fo Fön- 
nen wir ganz getroft vorwärts gehen. 
Wir können Herrn Walls Vorſchlag 
in Angriff nehmen, wir fönnen ande» 
re Vorichläne annehmen und verfu- 
den auszuführen, wir fönnen auch 
auf faliche Wege dabei fommen und 
umkehren müffen, um friſch au be- 
ginnen, aber wir werden diefes in 
Kraft der Zufammenarbeit und nicht 
in Ohnmacht der Zerjplitterung, der 
Selbitfuht, der gegenſeitigen Be— 
feindung tun. Diefes find feine Ti- 
taden, die den Leſer kitzeln follen, 
dieſes ilt Erfahrung und Weberzeu- 
gung. Es lege ſich doch ein jeder die 
Sand aufs Serz und antworte mir 
auf dieje Frage: Was hilft alles Be- 
ten und Singen auf den Berfamm- 
lungen, was helfen die Reiolutionen, 
was helfen die ausgeiprochenen Dan- 
fesbezeuaungen, wenn alle® nur 
Schall iſt? 

Ich perfönlich alaube nicht an ein 
patentiertes Recht nur etlicher Aus. 
erwählten, auf das Vorbringen von 
Vorſchlägen zur Löſung unferer Pro- 
bleme. Wenn e8 erit wirklich „unfe- 
re” Probleme fein werden, dann wird 
aud ihre Löſung folgen. Deshalb 
begrüße ich Herrn Wall Bemühun- 
gen um die allgemeine Sache. 

An Saskatchewan habe ich in den 
legten Jahren etliche Mnnate vor der 
Sahresveriammlung zum Einbrin. 
gen von Vorſchlägen aufgerufen. Ich 
tat e8 auch in diefem Jahre in einem 
Rundichreiben an die Diitriftmänner 
und wiederhole hiermit die Aufforde- 
rung. Wenn ein Diitrift, 3. B. Wi- 
hart, mir den genauen Vorſchlag 
Herrn Walls einichict, laſſe ih ihn 
allen Diitriften zugehen und diefe be» 
raten darüber und initruieren ihre 
Delegaten zur Kabresverfammlung 
entfprehend. Natürli müßte die 
Einaabe jet bald geichehen, damit 
die Diitrifte noch rechtzeitig Nachricht 
erhalten. Die Kahresverfammlung 
wird mohl in den eriten Tagen des 
Auli-Monats in Saque ftattfinden. 
Wenn nun Herr Wall zu diefer Ver: 
fammlung fommt, fo foll er ein of- 
fenes Forum haben, gerade jo gut 
wie fonit wer. 

Wenn nun die anderen Provinzen 
aud die Vorichläge zur Diskuffion 
nehmen, fo würde es fich ja bald 
zeinen, ob dieſer Wen eingeichlagen 
werden fann. Gines möchte ich aber 
nodymal3 wiederholen: Betreten wir 
als ftarfe dilzinlinierte Oraanifation 
einen falihen Weg oder Ausweg, fo 
fönnen wir doch wieder zurüd und 
frifch anfanaen, ehe wir uns ober mit 
einem ſchlecht organiſ. Saufen auf 
den Wen großer Erperimente bege- 
ben, dann erit mägen, wägen und 
dann erit wagen. Ich unterftübße 
Freund Rempel voll und ganz, wenn 
er ſchreibt: „Wir follten aber nicht 
vergeſſen: Einigkeit macht ſtark!, 

Gerhard Töws. 


Das Uebel im Haus. 





Deutſch bleiben, der deutſchen Vä— 
ter Glauben erhalten, das Deutid- 
tum retten, fo Iefen wir immer mie» 
der in unferen Seitungen, und das 
mit Recht. Doh mit Leſen und 
Schreiben allein ift noch nur fehr 


mwenig erreiht. Die Tat muß ben 
Worten auf dem Fuße folgen, fonit 
hilft alles nichts. Aber auch das Tun 
wollen wir ja gerne, verfuchen es 
auch, doch mit wie wenig Erfolg! 
Und mwer hat Schuld daran? Etwa 
die Kinder? Aber gewiß nicht! Den. 
fen wir mal an unfere einene ind- 
heit und Jugendzeit zurüd. Unter 
Deutihen wurden wir geboren, mit 
Deutichen fpielten wir, von Deutichen 
wurden wir auch bdeutich erzogen, 
deutich war das Wiegenlied und als 
Deutiche ftarben wir auch. Deutiche, 
im Deutichtum für das Deutiche. Und 
aus diefer deutichen Vorratsfammer 
fhöpfen wir Alten heutzutage noch 
und mwundern uns, daß der Kinder 
Intereſſe für das Deutiche nicht ge— 
rade fo groß iſt, wie e8 bei den Eltern 
der Fall ist. Wie aber wachen unſere 
Kinder hier auf? Unter Engländern, 
mit Engländern, in engliihen Schu⸗ 
len — engliſche Erziehung, engliſche 
Lieder, engliſche Kirche und Sonn⸗ 
tagsſchule. Enaliſch, im Enaliſchen, 
für das Engliſche. Der Auffaffungs- 
raum der Kinder ift wirklich gang mit 
dem Engliſchen beiett. . . und für 
da8 Deutiche iit fein Raum vorhan- 
den. — Was aber tun? Unſeren al- 
ten Kopf auf die jungen Kinderſchul- 
tern pflanzen, geht doch auch nicht. 
Wie aber helfen? Lieber Leſer! Auch 
der beriihmtefte Arzt iteht hilflog fei- 
nem Patienten nemenüber, folanae er 
nicht weiß, mo das 1lebel des Kran⸗ 
fen berfommt. Wenn nun unſere 
Kinder durch das Engliſche von dem 
Deutihtum abweichen, follten mir 
dann nicht verſuchen, fie durch das 
Enaliiche für das Deutiche zurüdzu- 
newinnen? Mir perfönlih kommt 
diefes ganz richtig vor. Schon über 
fünf Jahre find e8. daß mir als ein 
zige deutſche Familie unter NRuffen 
gewohnt haben, und nie iſt uns der 
Gedanke aefommen, dak unfere Klin» 
der ruffiih werden fönnten. Seine 
Gefahr! Diefe Leute kämpfen noch 
biel ſchwerer um ihre einene Mutter. 
fpradhe, al3 wir um die ımiriae. Wie- 
derum das Enalifche! Und doch foll- 
ten wir und nicht daran ftoren! Sie 
ift und bleibt unfere Landesſprache 
und wir find verpflichtet, fie zu er- 
lernen, zu lieben und au ſchätzen 
(maß ja auch zur Genüge netan 
wird.) Wie aber fünnen die finder 
durch das Engliſche fiir das Deutiche 
intereffiert werden? Einine Beiſpiele 
aus unſerem Saufe. Ameimal mö- 
chentlich Iernt meine Fran mit den 
Kindern deutih, und meil wir jeit 
Jahren nur hochdeutſch au ihnen 
ſprechen, iſt ſchon manches Gute er- 
reicht worden. Wenn es aber man— 
chesmal garnicht mehr gehen will, 
faat die deutſche Mutter: „Alriaht, 
children, we’ll hange of nom!” Und 
die Mutter lernt von den lindern 
auf deutih — enaliih. Ein lana* 
fames Vormwärtsfommen, ein 
Kampf ohne Ende, und doch freuen 
wir uns und find danfhar, daß alle 
drei Rinder die hochdeutſche Sprache 
berftehen und fpredhen, und amei 
deutſch ſchreiben und leſen können. 
Ein anderes Beiſpiel: Unlänagſt er⸗ 
hielten wir die erſte Nummer des 
Kinderbote“. herausgegeben von 
Aelt. X. HS. Janzen, Voncouver. Um 
das Antereſſe der Kinder für das 
Deutſche zu wecken, ſagte ih: „Sin. 


der, ihr habt heute auch etwas be- 
kommen“. „Was, Vater, mas?" — 
„Ein Geſchenk von Onkel Sanzen.” 
„Wer ift Onkel Ranzen?” — „Nun, 
wißt ihr nicht, der liebe Onkel, der 
bier bei uns auf Bank.End zu Gaft 
war und uns die Bilder aus Ruß- 
Iand zeigte und mit dem wir dann 
nad; Parkview fuhren, im Kot Tie- 
gen blieben, und der uns dann photo- 
graphierte, als wir grade alle dran 
waren, die Car herauszuſchieben?“ 
„Sa, ja, wir willen fchon, aber will 
er nicht miederfommen? Und mas 
bat er uns denn geſchickt?“ — „Ei- 
ne Sinderzeitung iſt es und bdenft 
euch nur, für euch beide ift fie ger 
drudt worden.” — „Wie fo, für und 
beide?” — „Nun fo: die eine Hälfte 
ift enaliih, mweil Banska nod nur 
ſchwach iſt im Deutichen, die andere 
Hälfte ift deutich, weil Thereſa ſchon 
ſelbſt deutſch leſen kann.“ — „Al 
riaht, then, vou ſhoot firſt, Thereſa!“ 
Und bei dieſer heiteren Stimmung 
blieb e8. Jetzt warten die Kinder mit 
Sehnſucht auf die folrende Nırmmer. 

Wenn Vater und Mutter fich ichä- 
men und au faul find, au ihren eige- 
nen Rindern hochdeutich zu ſprechen, 
wie follen fih dann die Kinder für 
dieſes verachtete Deutſch intereffie- 
ren? An einem deutſchen Hauſe muß 
auch deutſche Ordnung fein. Kür des 
Enaliſchwerden meiner Kinder iſt 
nicht der engliſche Nachbar verant- 
mortfich. fondern ich jeTber. Das aro- 
fe Uebel Tient im einenen Smnie, 
Verſuche als Deuticher deinen Rflich- 
ten nadhaufommen, und deine flinder 
werden dir aerne folaen! Der Kin— 
berhote” aber follte in jedem Hauſe 
einfehren. und wenn auch als unge- 


betener Gaſt. 
Kohn 8. Wall. 
Bank⸗End, Sast. 


Der „Townſend Plan”. 





Einiae nennen ihn auch ben 
„Townſend Recovern Plan”. Die neı- 
eite diesbezünliche Geſekesvorlage iſt 
unter dem Nnmen „General Wnl- 
fare Act of 1937” der LZenisfatur in 
Mafbinaton ımterhreitet und hat die 
Nırmmer HRALIII erhalten, ehe 
dielelbe dem „Wans and Means”.Ro- 
mitee übergeben wurde. Mırker die. 
fem liegen noch andere Relief- und 
Venſionsvpläne vor, die ich aber in 
diefem Artifel nicht herühren fann. 

Der „Tomniend Plan” hat viele 
Gegner, aber auch viele Pefitrmnr* 
ter. Weber hundert Sonarehmitnfie- 
der haben ſich ſchon dafür erflärt. 
Unter dieien find mehrere, die frit* 
ber ſcharf dagegen maren. Unter den 
Wählern unſeres Landes ſind jetzt 
ſchon wieder über zehn Millionen, 
die dafür find. Von der aroßen Roo- 
feneltihen Stimmenmehrheit find 
nicht fo fehr viele fiir diefen Plan. 
Doch menn eine Bewegung mie ber 
„T. RI.” erit einmal 10 bis 15 
Millinnen Stimmen für ſich hat und 
bon diefen Stimmen viele von ben 
beiten Männern d. Landes fommen, 
dann ift e8 eine nationale Bewegung 
aemnrden, und mohl wert, in der öf- 
fentlichen Preffe erürtert zu werden. 
Dak die aroken Ruhlifntionen unfe- 
res Qandes durch beitechlichen ameri- 
kaniſchen Einfluß fe geknebelt mwor- 
den, daß bie Stimme des Volles von 
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ihnen durchaus ignoriert wird, ift zu 
beflagen. Und daß kleinere Publifa- 
tionen aus Unfenntni® der Sadıe 
oder aus Furcht vor ihren großen 
Schweſtern mit Iegteren in ein und 
dasielbe Horn blafen, ift jedenfalls 
zu beflagen. 

Ich bin von Freunden erfucht mor- 
den etwas über d. „X. WI.” zu fchrei- 
ben. ing auch an. Da befuchte mid 
ein fehr lieber Freund, auf deffen Ur- 
teil ich fonft viel gebe. Als ih ihm 
mein Vorhaben erzählte, fante er: 
„Menich, du verbrennit dir d. Finger, 
denn manche von den „Ohmkes“ find 
gegen den „X. BI.” — Ic fagte ihm 
darauf:” Für diefe „Ohmkes“ ift e8 
höchſte Zeit zu Iernen, daß ein Menſch 
in Amerifa da8 Recht hat, anderer 
Anfichten zu fein als fie.” Ich werde 
fchreiben, d, 5, wenn der Editor es 
aufnimmt. 

Will hier niht behaupten (habe 
e8 auch nie behauptet) wie bald der 
„T. BI” zum Geſetz gemacht werden 
fann. Aber ich will verfuchen zu zei« 
gen, was der „X. Pl.” iſt, da 
er notwendig ımd auch, da er mög- 
lich, d. h. ausführbar ift. 

1. Weſen nnd Ziel. 

Durch Erhebung einer zmeipro- 
zentigen Xransaktions * Tare (bon 
allem, was verfauft oder eingenom- 
men wird), foll nenug Geld zulam« 
mengebradht werden, um jealicher 
ferneren Devreſſion vorzubeugen, 
um allen. die da arbeiten fönnen und 
wollen, Arbeit und Verdienſt zu bier 
ten und um allen Bürgern unſeres 
Zandes, welche bedürftia find, einen 
foraenfreien Qehensahend zu ber 
ſchaffen. Diefer Plan iſt nicht gegen 
Kapital oder Vrivatbeſitz, wie Sozi« 
olismus und Kommunismus. Dieler 
Plan behauptet und beweiſt feine 
Behmuntungen nah Tommersiellen 
ftatiftiihen Daten unferer NRenie- 
rung, daß er folches tun kann und 
und wird, wenn das durch oben er 
mähnte Taxe erhobene Geld in fteter 
Zirkulation gehalten wird. Sirfula- 
tion iſt Bedinaung. 

2. Notwendigkeit. 

Vor einer halben Stunde hörte 
ich heute unſeren Präſidenten Roo— 
ſevelt iiber Radio ſprechen. Unter an« 
derem wiederholte er, was er ſchon 
früher geſagt, daß ein Drittel der 
Bevölkerung der Vereiniaten Staa- 
ten ſchlecht ernährt, ſchlecht bekleidet 
und ſchlecht behaufet ſei, und deß 
Hilfe müſſe geſchafft werden und 
zwar arade jekt. Präſident Nooie- 
velt hat fchon viel und vielen achol« 
fen, dafür aber auch unfer Yard tief 
in Schulden aeitürst. Dr. Tomn* 
fend ſchlägt einen Plan vor, welcher 
Deprefiionen und PBerarmung ber«- 
manent vorbeugen und dem Lande 
mehr einbringen ala foften foll. Er 
iſt auch fehr gegen das aeaenmwärti- 
ae Reliefigitem, weil erſtens faum 
die Hälfte des Hilfsgeldes wirklich 
bis zu den Armen gelanat; zweitens, 
weil viele von der Regierung Un— 
terftüßung erhalten, die da arbeiten 
fönnen und arbeiten follten, jo aber 
foftematifh au Faulenzern gemacht 
werden, und drittens, weil dieſe Ber- 
ſchwendunaborgie doch endlich auf. 
bören muß. Und dann iſt all das 
viele Geld fort, wir Tarzahler haben 
fo viel mehr Schulden, u. Millionen 
bungern doch wieder. Bon adıt bis 
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Sur Beachtung. 
1/ Nurze Welannimaqyungen u. Uns 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in ber Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Adreſſenänderungen nes 
ben dem Wamen der neuen aud Dem 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Wamen aud; dad Datum, bis mann 
das betreffende Ubonnement bezayıt 
tft. Auch dient diefer Zettel unferen 
Leſern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erſtheinen ſollen, möchte man 
auf beſondere Mätter u. micht mit ans» 
Deren nerchäftliden Bemerkungen zur 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 











elf Millionen find trog Relief jetzt 
außer Arbeit und Verdienit. Der bei 
weiten größte Teil ohne jeine 
Schuld. Stellenweile erfreut unjer 
Zand ſich mäßiger Projperität, weil 
etwas Geld unter die Leute gefom- 
men iſt. Die Veteranen haben ihren 
Bonus erbalten und die Regierung 
hat vielen armen Leuten Geld ge- 
borgt, ihre Säufer und armen da- 
mit zu verbejlern. Was aber weiter? 
Wenn dad Bonusgeld erit einmal 
feinen Umlauf gehalten und jchließ- 
lid) wieder in die Gewölbe der gro” 
Ben Banken ficher verwahrt iſt, dann 
geht das Darben und das Geſchrei 
nad) Unteritügung wieder los. Und 
mit den Some Loans fieht das auch 
dämlich aus. Bis zum eriten April 
1937 wird uniere Negierung wohl 
ſechzig taufend Wohnungen zurüd- 
nehmen müſſen, weil die Eigentümer 
ihre Verpflichtungen der Regierung 
gegenüber nidt einhalten fönnen 
oder wollen. Und bi April 1938 
wird Onkel Samuel noch einhundert 
fechzig tauſend Häufer zurüd befom- 
men. Es iit bier nicht meine Aufga⸗ 
be, zu erörtern, wie viele durch eige- 
ne Schuld in folde Lage geraten. 
Tatſache iſt, daß viele, zu viele ohne 
ihre Schuld verarmen, daß fie in bie 
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Lage kommen, die unſer Präſident ſo 
kurz und jo treffend beſchreibt: Xeib- 
liche, geijtige und geiſtliche Verkom— 
menheit iſt die erite Folge und dann 
fommen Streits, Gemalttaten, Ber- 
breden und Kommunismus. Schrei. 
ber dieje hat viel Gelegenheit ge- 
habt, mit Studenten und Abſolven⸗ 
ten von Hochſchulen zu verkehren. 
Deren Lage ilt wirklich bedauerns- 
wert. QTaufende von ihnen haben ih- 
re beiten Sabre, all ihr Geld und 
noch oft das Geld anderer hingege* 
ben, um ſich eine Bildung anzueig- 
nen. Viele graduieren mit Ehren 
und ftehen dann mit ihrem Diploma 
in der Taſche mittellos, verdienftlos 
und ausficht3los da. Aus Hundert 
gelingt es durdhichnittlich zweien, ei- 
ne ihrer Bildung angemeſſene Stel- 
lung zu erhalten. Habe einen Tieben 
jungen Mann gefannt, der fi in 
fol bedrängter Zage befand. Er 
hatte Univerfitätsbildung, ein gutes 
Zeugnis und ein liebes Mädchen, 
welches er gerne heiraten wollte. 
Beide waren befähigt und bereit, ih- 
ren Mitmenſchen zu dienen. Man 
braudte fie nicht. Schließlich erhielt 
er Arbeit beim Ausgraben eines gro- 
ben Kellers. Ach ja. Die Merifaner 
und Neger konnten jo viel beſſer und 
raſcher graben, daß er abgelegt mur- 
de. Und dann fommt ein glattziingi* 
ger ruffiiher Jude und malt ihnen 
da8 kommuniſtiſche Paradies mit 
ſolch ſchönen Farben vor, da dieie 
Uermiten sold ſüßes Gift begierig 
einjaugen. Dem Kommunismus fön- 
nen wir am beiten entgegenarbeiten, 
wenn wir unieren jungen und aud) 
älteren Leuten eine Gelegenheit bie- 
ten, zu arbeiten, zu verdienen, fich 
zu bverheiraten und jo zu leben, mie 
es Amerifanern zufommt. Erſt wenn 
wir alles getan haben, mas mir 
fonnten, um Armut, Elend, Laiter 
und Verbreden zu fteuern, dann 
erjt dürfen wir moralifieren und kri— 
tifieren. Wenn nun Dr. T. ung einen 
Plan vorichlägt, von dem über hun- 
dert Slongrefmitglieder und über 
zehn Millionen Bürger glauben, daß 
er Elend und Armut zu einem gro- 
Ben Teil menigiten® fortichaffen 
fönnte, dann jollten wir ihm doch jo 
viel Gerechtigkeit miderfahren laj- 
jen, daß wir denjelben erjt unpartei- 
iſch prüfen, ehe wir ihn vermerfen. 
Wenn wir erit die Notwendigkeit die- 
je8 Planes eingejehen, dann will id) 
nod) berjuchen, die 


3. Möglidjkeit 
desjelben zu bemweijen, Der T. BI. 
will durch Erhebung einer Transdaf- 
tiond-Tare von zwei Prozent bom 
jeglihem geidhäftliden Umſatz, d. 5. 
bon allem, was verfauft wird, Die 
Summe von adıtzehn Billionen Dol- 
lars im Jahr oder anderthalb Billio- 
nen in einem Monat aufbringen. 
Soldes kann geichehen, menn der 
Zotalumjag aller Geichäfte im Jahr 
neunbundert Billionen beträgt, wie 
ſolches laut amtlicher Statijtif wohl 
fein fönnte. Diefe monatlidhe Ein- 
nahme von anderthalb Billionen ſoll 
jeden Monat in den Pereinigten 
Staaten verausgabt, d. h. in Zirfu- 
lation geiegt werden. Soldyes würde 
eine bis jegt noch nicht dagemejene 
Proſperität erzeugen. Doch der Zweck 
des T. Pl. iſt ein doppelter. Als Dr. 


T. die große Armut und Berlaffen- 
heit jo vieler Alter ſah, (er war ja 
Armenarzt in Zong Beach, Califor* 
nien) fam ihm der Gedanke, oben 
gedachte Summe fünnte ja aud) erit 
in einer Zeit von dreißig Tagen in 
Form einer Penfion durdy die Ta- 
ihen und Hände der armen Alten 
fließen. Dann hätte er zwei Fliegen 
mit einem Klaps geichlagen. Er will 
aljo die Alten brauchen, mitzuhelfen, 
da8 Geld wirflid in Zirkulation zu 
bringen. Nach amtliher Schäkung 
wären da wohl zwiſchen fieben und 
Acht Millionen Alter von über jech- 
zig Jahren willig mitzuhelfen, da 
fol eine Penſion dem ganzen Lan 
de zugute fäme. Niemand aber jollte 
mehr al3 zweihundert Dollar im Mo- 
nat zum Weitergeben erhalten. Bon 
Anfang würde die Summe vielleicht 
nicht zweihundert Dollar ausınaden. 
Man muß erjt jehen, wie viel die 
Transaktionstaxe einbringen wird. 
Auf gute Regierungsitatijtit geitütt 
bat man guten Grund anzunehmen, 
daß es nicht Biel weniger, ja vielleicht 
noch viel mehr ausmachen werde. 
Dieſe Rechnung gründet fi darauf, 
daß der Geſamtumſatz in unferem 
Zande ſich in mittelmäßigen Jahren 
auf neunbhundert Billionen und in 
den beiten Sahren auf zwölfhundert 
Billionen betrug. In legterem Falle 
würde die Tare fo viel einbringen, 
daß man zehn Millionen Menichen 
jedem zweihundert Dollars monatlid) 
zufommen lafjen fönnte und man 
hätte dann noch einen Weberihuß 
bon vierhundert Billionen zur Til. 
gung unjerer Staatsſchuld. 

Nur vollbereditigte Bürger ſollen 
zu dieſer Penſion zugelafien oder in 
anderen Worten zur Diitribution die- 
ſes Geldes gebraucht werden. 

Weiter wird auf Grund der Sta- 
tiftif angenommen, daß zwiſchen drei 
und vier Millionen Menſchen über 
ſechzig Jahre alt, jet noch, bedienitet 
find. Diefe müßten, jobald fie die 
Penſion erhielten, ihre Jobs aufge- 
ben. So mwären im Sandumdrehen 
etwa dreieinhalb Millionen Xobs für 
jüngere Kräfte geichaffen. Wenn es 
zur frage fommt, ob der jechzigjäh- 
rige Bater oder der fünfundzwanzig- 
jährige Sohn einen Job haben fol, 
würde e8 wohl niemandem ſchwer 
fallen, die richtige Enticheidung zu 
treffen. Die Zeit wird wohl nie wie: 
der fommen, daß alle oder auch nur 
die meilten Menfchen zwiſchen zwan- 
zig und fünfundfiebzig Nahren, mie 
dag früher ging, Arbeits-, d. h. Ver— 
dienjtgelegenheit haben werden. Da- 
zu bat man zu viele Menichenfraft 
fparende Maſchinen erfunden. 

Und nun fomme id zum jchmie- 
rigiten Punkt im T. Pl., das Wunder 


?. April. 


der Birfulation des Geldes. Und dar- 
auf bafiert die Durchführbarkeit des 
ganzen Planes. Ich führe ein Bei- 
fpiel an: In einer fleinen Stadt fa- 
Ben an einem rauhen Winterabende 
zehn Männer um den warmen Ofen 
in der Dffice des einzigen Hotel3 im 
Städtchen in lebhafter Unterhaltung. 
Der Hotelklerf war ein Townſend 
Mann und wurde weidlich genedt. 
Nun traf es fich gerade fo, daß von 
den zehn Anweſenden jeder dem an- 
deren einen Dollar jhuldig war, aber 
nicht einen Cent in der Taſche hatte. 
Dem Elerf blitte ein Gedanke durch 
den Kopf. „Seder von ung ijt jeinem 
Nachbarn einen Dollar jhuldig. Nie 
mand von uns hat auch nur einen 
Cent. Wenn ich mir jegt einen Dollar 
bejorge ud bezahle, mas id; meinem 
Nachbarn ſchulde, würdet ihr auch 
willig fein, eure Schuld zu bezahlen, 
fobald ein Dollar in eure Hände ge- 
langt?” Alle bejahten freudig. Der 
Elerf griff in den Geldichrant, nahm 
einen Dollar heraus und gab beniel- 
ben dem, dem er ſchuldig wur. 
Diefer gab den Dollar fofort dem, 
dem er jchuldig war. Der neunte 
Mann war ja dem Elerf auch einen 
Dollar jhuldig. So fam der Dollar 
in weniger als fünf Minuten in die 
Sand des Clerks zurück. Diejer legte 
ihn ſchmunzelnd zurüd in den Geld- 
ſchrank. Niemand war dem andern 
mehr etwas ihuldig. Ein Dollar hat» 
te in wenigen Minuten zehn Dollar 
wert Schulden bezahlt. Das diefer 
Wunderdollar obendrein noch ein ge» 
liehener war, erhöhte den Spaß. 
Das iſt aber das ABC ber Hochfi— 
nanz und aud des T. Pl.s. Hätte 
der erite oder der zweite Mann den 
Dollar, anitatt ihn mweiter zu geben, 
in feine Tafche oder in die Bank ge- 
itecft, wären die Schulden nicht be- 
zahlt worden, und der Clerk märe 
dem Hotel einen Dollar ſchuldig ge” 
blieben. Das Geld, melde im 
Schweißtuch vergraben mird, tut 
nicht, wozu es eigentlich da iſt. 

Ein anderes Beifpiel: Nehmen 
mir on, daß in obengedadhtem Stäbdt- 
chen zehn Geichäftsleute wären, mwel- 
che alle gern etwas verdienen möch— 
ten. Ihr durdhichnittlicher Umſatz be- 
trüge vielleicht nur etwa zehntaufend 
Dollar im Jahr. Darnad) würde fi 
der gefamte Geſchäftsumſatz des 
Städtchens im Jahre auf hundert 
taufend Dollar belaufen. Wir neh. 
men weiter an, dab in diefem Städt- 
hen auch zehn Perſonen über jedh- 
zig Jahre alt fich befänden, alſo zu 
der T.Penſion von zweihundert Dol- 
lars pro Monat oder zmeitaufend 
und vierhundert Dollar im Nahr ber 
rechtigt wären. (E83 fönnten auch 
wohl zwanzig oder mehr folder Per- 
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fonen im Städtchen zu finden fein.) 
Dann nehmen wir an, fie müßten ihr 
Geld in ihrem Städtchen ausgeben. 
Nach Regierungs-Statiitif dreht der 
Dollar fi in jchlechten Jahren fünf. 
unddreißig und in guten Jahren ein- 
hundert zwei und dreißig mal. Wenn 
fi) num die zweitaufend und vierhun- 
dert Dollar eines einzigen Penſio— 
närs auch ſchon nur fünfunddreißig 
mal drehten, würde das doch ſchon 
fürs Städtchen ein Mehrumſatz von 
vierundachtzig tauſend Dollar bedeu- 


ten. Und von zehn Penſionären mwür- * 


de e8 die Summe bon adıthundert 
vierzigtaufend ausmachen. Zahlen 
reden. 

Wer bringt nun all das Geld auf 
die $200.00 monatlich in Zirkulation 
zu jegen? Neder, der etwas verkauft, 
zahlt von jedem Dollar, den er ein 
nimmt, zwei Cent3 in die Regie- 
rungskaſſe für diejen Zweck. Der Ger 
ſamtumſatz aller Geſchäfte unjeres 
Zandes hat ſich beiwiejenerweile in 
ſchlechten Jahren auf jehshundert 
Billionen und in guten Jahren bis 
auf zmölfhundert Billionen belaufen. 
Sn diefem Sabre wird er wohl lekte- 
re Ziffer noch überiteigen. Wenn der 
Umjag ſich auf neunhundert Billio- 
nen beliefe, würde die Tare bon zwei 
Prozent davon achtzehn Billionen im 
Sabre und anderthalb Billionen im 
Monat betragen. Genug, um fieben- 
undhbalb Millionen Penſionären 
8200.00 den Monat zu bezahlen. 
Sollte unſer Umſatz zwölf taufend 
Billionen betragen, ſo käme ja auch 
dementſprechend mehr Geld zufam- 
men. 

Wenn nun ein Geihäftsmann im 
Jahr zehntauiend Dollar Umſatz bat, 
müßte er dabon zwei Prozent oder 
$200.00 Transaktions-Tare bezah- 
len. Wie wird diejer Mann entichä 
digt? Sein Umſatz wird fich durch 
das zirfulierende Penſionsgeld jo 
vergrößern, dab er nidyt nur die zwei 
Prozent zurüderkält, ſondern aud) 
noch einen bedeutenden Weberihuß 
wird zu verzeichnen haben. Ange» 
nommen, id; gehe zu einem Grund 
eigentumshändler und jage ihm, daß 
ih ihm gute Käufer (T Penfionäre 
find gute Käufer) für feine Häuſer 
und Farmen bringen werde, wenn er 
mir fünf Prozent jeines Verdienftes 
oibt. Sch habe noch feinen getroffen, 
der jolh ein Angebot ausgeichlagen 
hätte. Und die Transaftions-Tare 
beträgt nur zwei Prozent. 

Was würden die Penſionäre fich 
nicht alles faufen, denn das Geld 
muß monatlib verbraucht werden. 
Man würde Häuier bauen, Wohnun- 
gen durdharbeiten, Nefrigerators ein- 
ftellen, Automobile anichafien, Zähne 
gehörig „firen“ Iafien, neue Kleider 
anihaffen, Waiſenkinder annehmen, 
feine Zeitungen bezahlen uſw. San- 
del und Wandel würde ungeahnten 
Aufihwung nehmen, Fabriten wür- 
den voll arbeiten und Vorrat würde 
Nachfrage in manchen Fällen in zehn 
Sahren nicht befriedigen können. Der 
Angftmeier jagt mir nun: ‚Dann 
würden die Preile aber rajend jtei- 
gen, dab die Nichtpenfionäre ganz 
berarmen würden.” Darauf antwor⸗ 
te ih ihm, dab die Zahl der Nicht. 
penfionäre die Zahl der Penfioniire 
jo weit überjteigt, daß eritere und 
nicht legtere den Markt regulieren 


würden. Außerdem haben wir ja 
ſchon früher Gejeke gegen das Pro- 
fitieren erlaffen. Natürli würden 
alle Preije höher gehen, aber immer- 
bin in den Grenzen des ganz gemwöhn- 
lihen Menfjchenveritandes bleiben. 
Ueber Arbeitslofigteit würde mohl 
niemand zu lagen haben. 

The General Welfare Act of 1937 
enthält genaue Regeln und Beitim- 
mungen, was die Alten mit dem Gel. 
de tun fönnen und was nicht. 

Ferner darf man nit außer Acht 
lafien, daß nur die Alten über jechzig 
Sabre alt, da8 Geld in Zirkulation 
bringen. Alle jüngeren müſſen gera- 
de fo arbeiten und meitteifern, um 
etwas vor fich zu bringen, um, mwol- 
len e8 nur beim richtigen Namen 
nennen, wohlhabend zu werden, wie 
jegt. 

Viele Altenheime und Waifenhei- 
me, jowie viele der unfinnigen Pen’ 
fionen, welche die Regierung heute 
ſchon zahlt, würden wegfallen. Re— 
gierungs*, Staats, County. und 
ftädtiihe Beamte, Lehrer, Feuer— 
wehrleute und Roliziiten erhalten 
jegt ſchon recht aute Penfionen, Of— 
fiziere der Armee und Flotte oft lä— 
erlid hohe. Wenn Präfident Roo- 
jevelt feinen Willen behält, werden 
die Supreme Judges mit zwanzig 
taufend Dollars im Jahr penftoniert 
werden. ®ir, die Tarzahler müſſen 
ja alles bezahlen. Und niemand 
jcheint fih darüber beionders aufzu- 
regen, nur der T. RI. jagt mandem 
eine Gänfehaut über den Rüden. 
Und der koſtet feinem Menſchen auch 
nur einen Cent? ®enn jo viele jett 
ihon Penſion befommen, warum 
nicht alle? 

Geld ift eine große (zu große) 
Macht in unferem Lande. Unſere 
Großfapitaliiten wollen dieſe Macht 
in ihren Händen behalten. Auch 
fürdten fie, daß der fleine Mann 
nicht demütig genug bleiben möchte. 
Darum find fie gegen den T. RI. 
Präfident Roofevelt ijt weder für 
nod) wieder den T. PI., eher dage- 
gen, denn er hat jeine eigenen Pläne, 
welche er vermwirflicht jehen möchte. 
Mandie Farmer find gegen den 
Plan, weil fie fürchten, es möchte ih- 
nen was foiten. Sommuniiten und 
Sozialijten find gegen den T. Pl., 
weil ihr ganzer Schwindel dann in 
Nichts zufammenfallen würde. 

Noch ein Wort über Dr. Tomn- 
jend. Ich kenne ihn perſönlich recht 
gut, Er iſt der Vater der Bewegung, 
melde jo ſtark wuchs, daß er fi in 
furzer Zeit jozufagen feinen Rat 
mehr damit wußte. Er mußte Hil- 
fe anitellen, wo und mie er diejelbe 
finden fonnte. Er bat viele unliebia- 
men Erfahrungen mit untreuen Ge- 
bilfen maden müſſen. Manche wur— 
den auch von feinen Gegnern beito- 
chen, um ihn und feinen Plan zu rui- 
nieren. Sogar im Senat wurde eine 
Unterfuhungsfomödie infzeniert, 
mwobei der greife Doktor ſchändlich be» 
handelt wurde, jo daß er einfad das 
Bimmer verließ. Techniſch iſt das ei- 
ne Gejegesübertretung (Contempt of 
Eourt) wofür ein Hödjititrafma von 
taufend Dollar Geldbuße oder ein 
Jahr Zuchthaus oder beides ſteht. 
Man hat ihm aber nur hundert Dol- 
lar und dreißig Tage Zuchthaus auf⸗ 
gebrummt. Er nimmt ben Ball jeyt 


in unfere höchſte Inſtanz. Unter an- 
derem bemerkt Dr. T. hierzu: „... . 
Viele befjere Menſchen als ich haben 
ihon im Kerker geſeſſen. . . . Ber: 
fonen fann man jchon einjperren, 
Ideen nit... . Ich bin recht müde 
und bedarf der Ruhe.“ Der T. BI. 
ift dem Gründer aus den Händen ge- 
wachſen und Gemeinjahe des ante 
rifanischen Volkes geworden. Sollte 
der liebe Doktor wirflidy auf 30 Ta- 
ge ins Gefängnis jpazieren müſſen, 
würde ihn ſolches nur noch um fo viel 
populärer maden. Die T.-Anhänger 
lieben ihren greifen Führer, und 
wenn fie noch feiter zueinander ge- 
jtanden hätten, jo wäre ſchon längſt 
etwas Vofitives erreicht worden, aber 
leider laſſen fih die alten Onfels und 
Tantes nur zu oft einihüchtern und 
verängitigen. Die Einfichtsvolleren 
halten zufammen und werden die 
Sache mit der Zeit durchführen. Un’ 
möglich wäre e8 gerade nicht, daß 
der T. Pl. noch in diefer Kongreßfit- 
zung zum Geſetz erhoben würde. Elf 
Sabre kämpften unjere Führer, die 
Senatoren Johnſon und Swing um 
den PBoulder- Damm. Das Großka— 
pital wollte den Bau durchaus nicht 
zulafien. Drei Nahre haben wir ſchon 
um den T. Pl. gefümpft. Kommen 
mus er jihlieglih, in einer Form 
oder der anderen. Vor einigen Mo- 
naten la8 ich einen Brief, den Sena- 
tor Borah von Montana an Dr. T. 
geichrieben. In dem Briefe jagt er 
unter anderem etwa wie folgt: „... . 
Ich finde die Grundlage Ihres Pla- 
nes ethiſch und finanziell gejund 
(found). Dat die Penſion gleich von 
Anfang volle $200.00 betragen wür- 
de, möchte ich noch nicht behaupten. 
Wir mühten erit ſehen, wie viel Geld 
die 2 Proz.-Transaktiongiteuer ein” 
bringen würde. Wenn Ihre Vorlage 
erit zur Debatte gelangt, werde ich 
mein Möglichites tun, damit diefel- 
be zum Gejeß erhoben werde... .“ 


G. G. Wiens. 
163 Weit 54 Str., 
208 Angeles, Calif. 


Noſenfeld, Man. 





Da uniere Großmutter, Frau An- 
na Giesbrecht, Schönmiefe, jo viele 
Freunde, Enfel und Kinder in Meri- 
fo bat, fo will ich verjuchen, etwas 
bon ihrem Geburtstag zu berichten. 
Sie hat wirklich den Tag erlebt, daß 
fie hundert Jahre alt murde. So 
dachten wir, e8 wäre recht ſchön, es 
mit einer Andacht zu feiern. Predi- 
ger Peter Zacharias wurde eingela- 
den. Die andern Gäſte famen ohne 
Einladung; es waren 59 Perſonen 
gefommen, meiitens nur Rinder und 
Sroßfinder. Ein Enfel war bon 
Sask. gekommen. Zuerſt gab Tante 
Margaretha uns ein ſchönes Mittag, 
dann wurde geſungen und Prediger 
Zacharias diente mit dem Wort. Zur 
Einleitung gab er Pſalm 118, 24— 
95, Die Tertworte wurden gewählt 
aus Lukas 8, 23 — 24. 

Mehrere Lieder wurden gelungen 
aus dem alten Gejangbud 674, 725 
und 694; e8 wurde noch einmal ge- 
fungen und ein paar Berie aus Je⸗ 
faja 46, 3 — gelejen, eine Fleine An- 
ſprache daran gefnüpft und die Zahl 
der finder und Großfinder verleien, 





? 


welche iſt: 13 Kinder, 102 Großfin- 
der, 184 Urgroßfinder und 7 Urur- 
großfinder, die ganze Zahl 309. Vie» 
le Briefe von Merifo von Kindern, 
Großfindern und Freunden waren 
gefommen, melde Großmutter noch 
felber lejen konnte. Es madte ihr 
große Freude, jo viel Briefe zu er- 
halten. Ih jage an Großmutters 
Stelle Dankteihön. Großmutter ijt 
gejund, jigt aber meiſtens im Bett. 
Sie wünſcht aber bald hinüber zu ge- 
ben zu ihrem Lieben, wo freude die 
Fülle und lieblihe Stille ift immer 
und ewiglih. Großvater iſt ſchon 
nahe an 18 Sabre hinüber. Groß- 
mutter glaubte nicht diefen Tag zu 
erleben, doc de8 Herrn Gedanken 
find nicht unfere Gedanken und er 
hat ®nade gegeben zu der langen 
Neife. Grüßend eine Enkelin 
Maria U. Zacharias. 
Steinbad Poſt. 


Bücderbeiprehung. 





Bei uns in Amerifa muß ja alles 
jhnell gehen. Auch im Drudgeichäft. 
Da iſt es veritändlid, dab mande 
Drudfehler mit unterlaufen. In der 
Regel läßt man die dann aud „auf 
fid) beruhen“, indem man annimmt, 
dab der Zuſammenhang den ridhti- 
gen Sinn herausitellt. Einige aber 
find auch finnitörend und unange- 
nehm. So ijt in einer meiner legten 
„B.’Beipr.“ u. a. gelagt, dab daß 
Sinterefje für meine Rußlandſchrif- 
ten „abgefault” jei. Was mag ber 
mwohlwollende, oder noch wichtiger, 
der nichtwohlwollende Leſer ſich da- 
bei gedacht haben? Es ſoll natürlich 
beißen „abgeflaut“. A. Kr. 





Heinrich Dallmeier, Bibliſche Kin- 
dererziehung. Verlag S. Johannes- 
Druckerei, Dinglingen. Mark 3.20. 
Hier verkaufe ich das außerordentlich 
wertvolle Buch (224 Seiten) für nur 
1.00 poſtfrei. Ich ſehe es direkt als 
Miſſion an, ſolches Buch, welches 
vielfach von den Grundſätzen in der 
Kindererziehung, wie ſie hierzulande 
gelten, ſehr abweichen, möglichſt zu 
verbreiten. 

Der Verfaſſer, Evangeliſt H. D. 
bat in 10 Jahren ſeiner Reichsgot 
tesarbeit etwa 20,000 Hausbeſuche 
gemadt, dabei viel Erfahrungen und 
Beobachtungen gejammelt, er genoß 
aud ein jehr großes Vertrauen. Das 
Bud) ijt voll von den veridhiedeniten 
Beijpielen, die die bibliihen Linien 
beleuchten. Ich wünſchte, dab diefes 
Buch in jeder Familie, wo Kinder 
find, gelejen und beachtet werde, Es 
wird dann piel Segen bringen und 
— und mehr unabhängig maden 
bon oberflächlichen landläufigen Ans 
fihten über dieſen Punkt. 

U. Kröfer. 





— St, Wolfgang, Tefterreih. Ein als 
tes Tiroler Bauernhaus mit adt Zims 
mern im Salzlammergut wird zur Zeit 
renoviert, da der Herzog von Windfor 
e3 für einen Monat gemietet bat. Aps 
besbach iſt der Name de3 Haufes. EB 
liegt am Ufer des St. Wolfgangjees, 
der zu ben jchöniten im Salzlammergus 
aählt, 
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(Bortjegung.), 


„Ihre Eretönde, Herr Richter,“ bes 
gann der Yoliziıt ihm den Fall vorzu⸗ 
fteien, „bier iſt Herr und Frau Güns 
tber aus Ollahoma, die von Winnipeg 
aus beſchuldigt werden, eine gejegmwids 
rige Ehe begangen zu Haben. Sie jind 
Amerifaner, da jie aber un.ängjt in Gas 
nada in den Ehejtand getreten find, jo 
bat das Wrovinzialgeriht zu Winnipeg 
uns erjudt, diefe Leute aufzufangen, che 
fie zurüd in die Wereinigten Staaten 
zeifen. Hier iſt die Unllage. 

Der Richter lich feine Augen über das 
Papier gleiten, dann erhob er ſich umd 
nahm den Günthers den Schwur ab, 
daß fie nichts als die Wahrheit zu ihrer 
Verteidigung fagen würden. Dann las 
er ihnen die Andagen vor, in meldjer 
Auguft Neumann, Bertha und Lydia 
Breicher bezeugten, daß fie Kundſchaft 
baben, daß Melvin und Marlin Gün— 
tber eine gejeßmwidr:ge Ehe unter faljcher 
Vorfpielung geichlojien haben, während 
fie Bruder und Schweiter ſeien. Falls 
fie bereit wären dieſe Beihuldigung fos 
fort in feiner Gegenwart zu miderles 
gen, fo wäre er Eercit, fie anzuhören; 
falls fie jedoch cinen Advolaten zu en» 
gagieren wünſchten, fünnte das Verhör 
verſchoben werden, fie würden dann ent» 
weder in Haft bleiben oder Bürgichaft 
ftellen müſſen.“ 

„Alles nicht nötig,“ ertwiderte Melvin, 
indem er fich die Urkunden, mit welchen 
Die Lefer jchon befannt find, aus ber 
Taſche zog und dem Richter übergab 
famt dem Trauſchein, vom Provinzials 
richter unterfchrichen. 

Den Sopf auf feine rechte Sand ge» 
ftüßt, unterfuchte mit allem Fleiß und 
Gründlichleit der Richter die Dokumen⸗ 
te. Dann ſchweiften feine Augen zus 
rüd auf die Anflage, dann wieder auf 
den Traufchein und wieder zurüd auf 
die Anflane, „Sennen Sie Auguſt Neus 
mann?“ fraate er Marlin, als ob er ci» 
nen Verdacht hegte. 

„Jawohll“ aab ſie zurück. 

„Kennen fe auch die Bertha und Ly⸗ 
dia Brefcher?” ; 

„Ramohl”, mar die Antwort. 

„Sind die Anfläner Ihre Freunde?“ 

„Sie waren einst,” antwortete Marlin 

Da nahm Melvin das Wort und er- 
aählte dem Nichter die ganze Affair, 
wie die Breichers ſich um ihn und Neus 
mann ſich um Marlin bemüht hätten u. 
wie er um fo klarer fehen lönne, wie die 
Anklager fih an ihnen rächen mollten. 

„Das iſt's ehen, fo frhe auch ick den 
Fall an,” erflärte der Richter. „Das ift 
ein derber Epak. den man ihnen Spielt. 
ch werde mm fofort an den Vrovinzial⸗ 
richter au Winnipeg telenfaphieren, der 
Cie mefrmıt hat, und in zwei Stunden 
werden wir Antmort hoben vnd den Kall 
erledigen. Am Nachmittag fommen te 
wieder ar mir, und ich merbe Ahnen eis 
nen fchriftfihen Erlak neben. damit man 
Sie in Biefer Angelenenheit nie mehr 


beläftigt.* Sic au dem Boligiften wen⸗ 


dend, jagte der Nichter: „Ich fpreche 
diefe Leute frei und außer Haft.“ 
«<< 22 
11. Eine angenehme Reife. 


Die Southern Pacific Bahn nennt Die 
Bahnlinie von Portland, Oregon, bis 
Los Angeles, California, die Bahn von 
taufend Wundern. Tie Cünther3 dehn⸗ 
ten diefe Beziehung auch auf die Strede 
nad; Norden bis Vancouver aus. 

Wenn ein Prairiefarmer oder jemand 
der fein ganzes Leben auf der Ebene 
augebradht hat, in die Gebirge kommt, 
wird er fajt mild über die wunderbare 
Formierung der Gebirge, und wahrlich, 
wen baben fie nicht mit Staunen, Ad)» 
tung und Reſpekt gegen den gutin Sch(p= 
fir erfüllt! Wenn ſolche Leute dann Ge- 
legenheit finden, den großen Ogean zu 
ſehen, wo die Wellen braujend auf den 
Strany laufen oder ſchäumend gegen 
tie Felswand anſchlagen, wo die Heinen 
Motorboote wie Icere Fäſſer auf den 
Wellen tanzen, wo große Schiffe bie 
großen Wogen burchichneiden, — dann 
erſt werden fie wild und ihre Gefühle 
wollen mit ihnen durchgehen, „Bmers 
drittel der Erdkugel Waſſer und nur 
ein brittel der Erde, und ich mußte 60 
Jahre alt werden, um etwas von dieſer 
Woſſermaſſe zu Sehen,“ fagte jener 
Greis, der zum erjten Male den Ozean 
erblidte. 

Achnlih auch fo ging e3 unfern 
jungen Felt aus Ollahoma. Gang 
überwältigend mirften bie neuen Ges 
hensmwürbigfeiten der pagifiſchen Küſte 
auf fie, und fo befchlofien fie, die Strede 
bon Vancouver bis Seattle, per Schiff 
zu fahren. 

Diefrs iſt auch eine fehr annenehme 
Gecreife, denn man fährt meiſtens mis 
fchen bewaldeten Anſeln in ftilem Wafs 
fer ber Hüfte entlang. 

Acht Uhr morgens verließ die „Chars 
Iottc” den Hafen und um 2 Uhr nadı- 
mittaas landete fie ihre Rafinniere in 
Pirtoria B. C. mo die durchfahrenden 
Rafingiere eine Belearnkeit bekomen eine 
Stunde in die Hanbtitadbt von B. C. au 
gehen. Ein aroker Omnibus ſtand bereit, 
fonzterhumgriren Raflaniern für rinen 
Dollar die fh’n* von rmaliihm Mani 
tal nad; enaliiham Mufter anaelente 
Stadt au Aeigen, mo die Männer mit 
Spazierftöden auf und ab. promanabdies 
ren, 

Nah Kurzem Nufenthalt aina es wies 
der zurüd auf dem Sch'ff. Am Tage er: 
freuten fi die Neiienden an der Pro: 
manade auf dem Vrrdede des Bootes, 
oder an den pradtvoll mußdaeitatteten 
Sitzſäulen im ımtern Name des Boo— 
tes. Abends Tandeten Giintherd in 
Seattle, mo fie in einem fchönen Hotel 
für die Nacht Herberte fenden. Mm 
nãchſten Moraen nafkmen fir die Prhn 
bis Portiemd, Die Noſenſtadt des Mes 
ftens. Auf fonderbare Meile durch bie 
Vermittlung der Anecht⸗ Rurenihrre 
Eo., in deren Anftellung Melvin ftanb, 
erreichte fie bier bald nach ihrer Ankıumft 


ein Telegramm von Schwefter Margaret, 
Frau Schröder, folgenden Inhalts: 

„Wurde am fechöundreißigiten Ges 
burtötag durch die Geburt eine? Mäd» 
chens erfreut, Eltern Vorſchlag: Name 
ſoll ſein Rarmely; lommt bald heim. 

Margaret.“ 

„Ich bin beinahe von Sinnen,“ be» 
merkte Marlin als fie ſich im Hotelſeſſel 
niedergelafien Hatte. Erit die munders 
fchine Neife von Wancouver bis bier. 
Nie werde ih die angenehme Seereiſe 
vergeſſen. Ich möchte noch einmal alles 
Ceſehene wiederholen und in mein Ta- 
gebuch eintragen, damit ich bei geeignes 
ter Gelegenheit Gebraud davon maden 
fann, aber ich bin von dem vielen Aus» 
{hauen jo ermübdet, daß ich ed heute nicht 
tun kann. Jh wün'che Bruder Melvin, 
Du mürdeft mir dabei behilflich fein.“ 

„Selbitverjtändlich werde ich das tun, 
morgen auf dem Zuge in ben Süden. 
Sicherlich. Mit dem größten Vergnügen, 
Schweſterchen, nedte er.” 

„Dann hat aud; das Telegramm bon 
Margaret mich faft zu Boden getvorfen, 
vor Schred und Freude. Denk Dir eins 
mal, Margaret hat ein Babh, ihr erites 
Bäby und das einzige Großkind in der 
Kamilie Güntber, ih bin Tante und du 
bift Onkel geworben. Und die Eltern 
haben vorgefchlagen. es Marmely au 
nennen, Deinen und meinen Namen foll 
da3 Tleine Ding tragen. Giehit Du? 
Weißt Ou, mas das bedeuten fol? Wöls 
line 2erzeibung! Dann ladet Margaret 
ein, heim zu fommen! Wie haben fich die 
Verbältniffe geändert? Wie haben bie 
Umftände mitgewirkt zu unſerm Beiten? 
Die Waijen find nicht mehr bermatit. 
Erſtens haben fie eine Stüße aneinan⸗ 
ber gefunden, die mehr Wert hat ala 
da® Band zwiſchen Bruder und Schwe⸗ 
fter, dann find fie durch die Geſchide det 
letzten Tage mehr gereift worden und 
nım find fie auf dem Heimwege zu den 
Eltern, wo offene Arme fie empfangen 
werden. ©, Margaret, ih liche Dich! 
Ich liebe dich jeßt mehr als vorher. Ich 
möchte dein füßes Bäbh fo gerne, o fo 
febnfüchtig, fehen!” 

„Nun werde ich felber bald glauben, 
dak Du von Einnen bift, Marlin, uns 
terbradh er fie: Odre nun auf und bes 
gib dich zur Ruhe.“ 

„O, ib bin fo glücklich, Melvin, To 
alüdlichl Könnte es dody immer fo bleis 
ben! Doc mit bes Geſchickes Mächten 
iſt kein ew'ger Bund zu flechten“ ſprach 
ſie halblaut vor ſich hin. 

„Und das Unglück ſchreitet ſchnell,“ 
fügte er in nedendem Tone hinzu. 

„Melvin!“ fam es leidenſchaftlich und 
ſtrafend über ihre "Lippen, ihm mit dem 
Beigcfinger Brobend. 


«>» 
12. Im Erdbeben in Can Francisco. 


„Des Leibes ungemiſchte Freude 

Ward feinem Irdiſchen zuteil 

Drum willſt du dich vor Leid bewahren, 

So flehe zu den Unſichtbaren, 

Daß fie aum Glüd den Schmerz ber» 

leih'n. 

Noch keinen ſah ick Fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ſtreun.“ 

Schiller. 

„Bitte, bitte, Melvin, nimm mich aus 
dieſem Kelblagarett heraus, idh kann das 
Stößnen und Wimmeln der vielen 


2. April. 


Kranken nicht Tänger anhören, es macht 
mid) verrüdt, ©, meine Bruſt, meine 
Brujt,“ jtögnte ſie. 

„Wo fol ich Hin mit dir, Shah? 
Ueberall, wo ich hinſchaue und meinen 
Fuß hinlenfe, jammert und mımmelt es. 
Wie gerne würde ich dich von bier ents 
fernen, aber e3 iit Feine Möglichkeit, 
diefe Stadt zu verlafien. Dann bijt bu 
auch noch zu Iranl, das Lazarett zu vers 
lafien, die Aerzte würden dad nicht er» 
lauben.“ 

„DO, warum mußten mir auch bier» 
ber fahren? Warum find wir nicht nad 
Alaska gefahren, dann wären wir nicht 
in dieſes Erdbeben gelommen. Bann 
werden die Brandwunden an meinem 
Arme abheilen! Wie froh bin ich aber, 
daß mein Ceſicht nicht große Brands 
mwunden befommen bat! Würdeſt Du 
deine Schtweiter auch lieben fünnen, wenn 
fie ein veritelltes Geficht befommen hät⸗ 
te, Melvin?“ 

„Schweig,“ drohte er, „du bift mir 
mehr als eine Echmweiter und ich würde 
dich lieben und wenn Du aud) gang bers 
früppelt fein würdeſt.“ 

„Ich glaube ab:r, mein Beinbruch wird 
verheilen, daß ich wieder wie gewöhnlich 
werde gehen können.“ 

„Gewiß, Schatz, das ift gar nicht zu 
beameifeln,“ tröſtete er. 

„Erfläre mir aber, Welvin, marım 
ım® biefe3 merden mußte Wir maren 
doch fo glücklich, freuten una auf das 
Wiederſehen mit den Eltern, mit Mars 
garet, und ich wolſte fo gerne das Bäby 
fehen, O Gott, warıım mohl diefes böfe 
Sdhickſal?“ feufzte fie von neuem. 

„Bott weiß, warum dieſes,“ verfudhte 
er wieder zu tröften. „Vielleicht ift es 
aut für und, wir killen eben nidht,” 
fünte er hinzu. 

„Gut für uns?” micderholte fie in 
einem barſchen Tone, „o, was ijt denn 
Gutes dabei, wenn ich meine Lebzeit 
einen Schaden von diefem Grdbeben 
werde haben müjjen,“ und wieder vers 
309 ich ihre Stirne, und jie jtöhnte vor 
Schmerzen. 

„Berubige dich, bitte, bitte, Marlin,” 
mahnte er. „Freut du dich nicht, daß ich 
mit fo wenigen erleßungen davon ges 
fommen bin? ©ich, meine Wunden 
werden bald Beil fein.“ 

„Hätteſt du dich nicht fo ſehr um mid 
bemüht um mid; aus den brennenden 
Ruinen zu retten, jo wärejt du mit heis 
ler Haut davongelommen.” 

„Ich weiß es, aber ich zweifle, ob bu 
dann heute am Leben wäreſt.“ 

„Das fteht garnicht im Zmeifel. Wer 
hätte mich da wohl gerettet? Niemand. 
Ach wäre ficherlich ein Naub der Flams 
men geworden. Weißt Du, wie feit eins 
gepfercht ih in dem Schutte lag? ©, 
Gott, wie ift es nur möglich, daß ich 
noch mit dem Leben davongelommen 
bin? Du, du Melvin, mein Bruder, baft 
mi vom ficheren Tode gerettet. Mehr 
al3 je zubor bin ich dir verbunden, fefter 
al3 je Mammere ib mid an dir an, 
treuer als je will ich dir fein, ein treues 
Weib will ich dir fein. Iſt das nicht 
mehr als eine Schweſter?“ 

„Entſchieden mehr,” bejahte er. 
„Doh Sckatz, der Arzt hat gemeint, id 
fo nicht Tange bei Dir fiken, es ftrengt 
Dich zu ſehr an, ich werde mich enifer» 
nen.“ meinte er. 


(Bortfehung folgt.) 











|—— |[r—n- Term. ww 


ww WE WW WE 


-——-.-_ 11 men en 








1937 


Mennonitifche Aundſchau 














im Kampf um die Wahrheit. 
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(Bortjegung.) 


„Döllberg, gehen Sie nicht jo in Ges 
danten dahin, maden Sie die Augen 
auf, ſchauen Sie in die majejtätijcyen 
Schönheiten der Schöpfung Wortes bins 
einl Auf Yigi-Cuim tönnen Gie Die 
Fahne flattern jehen, dort unten iſt das 
beitere Brunnen, drüben die beiden 
Wahrzeichen von Schwyz, die Mythen⸗ 
ftöde, wahrhaftig, ein Yanorama, das 
jedesmal, jo oft man es nun gejeben 
bat, überwältigend ſchön ijt.“ 

„a, jehr jchön,“ nidte Werner zer» 
jtreut, 

Henrici lachte. „Hör' dir den an, Els 
fel Nun, ich jehe ſchon, alle Schönheiten 
sieben jeßt nicht bei Ihnen, es müßt 
nichts, Sie auf andere Gedanken brins 
gen zu wollen, aljo reden Sie jid) das 
Herz leicht, junger Freund!” 

„a, Herr Döllberg, jagen Cie uns, 
was Sie drüdt,“ fagte Elje teilnchmend, 
und legte leicht die feine Hand auf fei» 
nen Arm. 

„Ich ſtehe feit drei Tagen auf eigenen 
Füßen, Herr Profeſſor,“ ſprach Werner 
gepreßt. 

„Was?“ Henrici blieb überraſcht ſte— 
ben. „Was heist das?“ 

„Das heißt, daß ich mit meiner innes 
ren Stellung in ſcharfem Gegenjag zu 
meinem Water ſtehe, verſchiedenes ande— 
res fam dazu, — da zog ich es vor, nad) 
vierungwanzig Stunden abaureifen und 
dahin zu flüchten, wo mich mein Herz 
binzog, zu Ihnen ‚Herr Proferor! Mit 
Mitteln verſah mich mein Pater reich» 
lid, doch widerſtrebt es mir, die Güte 
des alten Herrn noch weiter in Anſpruch 
zu nehmen, ba unfere Wege jo ganz ge» 
trennt find, — ich will aus eigenen Mit⸗ 
teln von jet an borwärts.“ 

Ein warmes Leuchten lag auf dem 
feinen, geiftreihen Geſicht des Gelehr— 
ten, fprad) aus den Haren Augen, er 
ftredte beide Hände hin und jagfe herz» 
lich: „Sie taten mwolji daran, zu mir zu 
fommen. Ich dankte Ihnen für Ahr Vers 
trauen. Von heute an jtehe ich Ihnen als 
väterliher Freund mit Nat und Tat 
zur Seite, Sie haben ſich nicht in mir 
getäufct. Yorläufig bleiben Sie bei uns, 
dann mollen mir weiter jehen. Meine 
Verbindung fihert Ihnen ſehr bald eine 
Stellung. Ich finde es nur richtig, daß 
Cie auf eigenen Fühen ftehen tollen. 
Was Ahren Herrn Vater anbetrifft, jo 
bene ich die feite Hoffnung, daß er mit 
den Jahren, wenn auch nicht Sie ver— 
ftehen, aber doch Sie anerkennen wird.” 

„Seine Achtung verfagt er feinem aus 
unfern Linien, ſchon jeßt nicht, Herr 
Profeſſor, aber daneben bemitleidet und 
beflagt er uns.“ 

„So lafien wir ihm feine Anficht; ein 
jeder muß Halt nach feiner Faſſon ſelig 
werden,” entacanete der Vrofeſſor, „ich 
mußte, daß es fo fommen mürde, Tieber 
Werner, — ick darf Sie doc fo nennen?” 

Mit feitem Trud faht Werner Sen» 
ricis Sand, „DO, Herr Vrofeſſor, innigen 
Dank für das, was Sie mir ſchon waren 





und heute geworden jind. Seit ich hier 
mit Ihnen zujammen bin, ijt mir das 
Herz ſchon viel leichter, bin ich bedeutend 
ruhiger.“ 

„Bingen Sie im Unfrieden mit Ihren 
Eltern auseinander, Herr Döllberg?” 
fragte Elje. 

„Durchaus nicht, Fräulein Elfe, ganz 
im Gegenteill Meine Eltern jelbjt fans 
den e3 für richtig, daß ich abfuhr. Und 
ih weiß auch, ihre ganze Liebe gehört 
mir nad) wie vor, in dem innigen Ver- 
hältnis zwiſchen uns ijt abjolut feine 
Uenderung eingetreten, Aber mit tiefem 
Schmerz habe ich es trogdem erfahren 
müflen, da Glaubensverſchiedenheiten 
eine Kluft ziehen wie nichts anderes, u, 
dab jelbit die innigite Liebe nicht im» 
ftande ijt, eine haltbare Brüde darüber 
zu jchlagen.“ 

„Alte Gefchichte,” nidte Henrici, 
„nichts fcheidet und trennt die Menjchen 
jo jehr voneinander, als verjchiedene 
Slaubensanjichten. Beifpiele genug weiſt 
die Weltgeſchichte aller Zeiten auf. Aber 
fehen Sie,“ fuhr er in leidtem Ton 
fort, „dort find die erjten Käufer von 
Geclisberg, und nun ſchauen Gie ſich 
um, Werner, bier in dieſer erhabenen 
Natur werden Cie gang ruhig werden 
und die Hämpfe der leßten Tagen vers 
geſſen.“ 

„Ich Hoffe es,“ entgegnete Werner 
gedankenvoll, dann aber überflog aud 
jein Blick entzüdt das ſchöne Panorama. 

„Sehen Sie, dört fährt der Dampfer 
rad) der Tellestapelie und Flüelen, bier 
unter uns liegt das Nütli,“ rief Elfe. 
„D, ich freue mid), daß Sie uns jekt 
überallhin begleiten können.” 

„Ich Freue mich jet auch, Fräulein 
Elfe,“ ſagte er aufatmend, „und Eie 
werden mid) lehren, wieder froh zu 
werden, — mollen Sie?“ 

Errötend nidte fie, 

„Da iſt unfere Venſion,“ brach Henri» 
ei, „boffentlid iſt noch Plaß für Sie.” 

Na, es war noch Raum da, und als 
Merner am Abend allein in feinem Zim- 
mer m Keniter ftand und in die ſchwei⸗ 
gende Bergwelt bineinfchaute, tat er es 
mit rubigem Herzen, ja, er fagte ſich 
mit Genugtinng, dab die eriten Schrit— 
te im neuen Lebensabſchnitt über Er- 
marten gut geglüdt waren. ®ertrauend 
blidte er mit Hareni Auge in die Zu— 
kunft, abgeſchloſſen war die Vergangen> 
beit, — e8 gab Fein „Burüd“ mehr für 
ibn! 

Mit dem nächſten Morgen fing eine 
Zeit des Genufles für Werner an, wie 
er e3 noch vor acht Tagen nicht für mög» 
lich gehalten hätte. Bei dem unaudge- 
feßt guten Wetter machten die drei al- 
lein, oft auch mit anderen, täglich grö— 
Bere und Meinere Touren. Bald verleb» 
ten fie den Nachmittag auf Nütli, bald 
wanderten fie auf d. maleriſcken ren» 
ſtraße Rlüclen zu, auch der Rigi beitie- 
gen fie und unternahmen fogar mit ei» 
nem Führer den Weg auf den Urirort⸗ 
ftod 


Werner, ber ein lelidenſchaftlicher Ras 
turfrend war, genoß in vollen Zügen, — 
er wollte an nichts denlen, wollte nicht 
grübeln, — und es gelang ihm! Nur des 
Ubend3, wenn er allein war, wenn alles 
um ihn ber ruhte, wenn er hineinſchaute 
in den leife rauſchenden Wald, oder hin⸗ 
auf zu dem flimmernden Sternenhins 
mel, — dann o, dann durchichüttelte 
aumeilen ein namenloſes Weh jeine gans 
de Seele, jeinen Hörper, — — aber das 
dauerte nur minutenlang. Stolz konnte 
er ſich daran aufrichten, eine Energie, 
die von Tag zu Tag jtärfer wurde, die er 
in früheren Jahren nie gehabt hatte, die 
erjt bei den inneren Kämpfen fi) nad; 
und nad) einfand, legte ſich lalt auf je» 
des Gefühl des Herzens und drückte es 
nieder, 

Wie im Fluge waren ihm, jo dem Yu» 
genblid gelebt, drei Wochen verjtrichen, 
ala der Profejlor eines Mittags feinen 
Arm duch Werners job und jagte: 
„Lafien Sie uns ein Stüdlein geben, 
ich will Ihnen etwas mitteilen.“ 

Als Werner ihn fragend anfah, fuhr 
er fort: „Sie wiſſen, daß ich bier uner» 
wartet mit dem Amerilaner M. Forton 
und feiner Frau zufammentraf, der ein 
alter Bekannter aus meiner Stubienzeit 
ift. Er war als junger Mann einige 
Zeit in Deutfchland, übernahm dann 
fpäter das fehr ausgedehnte Geſchäft 
feine3 Waters, und ijt heute ein Groß» 
laufmann, der in New York mit an der 
Spitze der Gejchäftswelt fteht. Sie Haven 
ihn ja auch bei unferen gemeinjamen 
Ausflügen und Heiteren Abenden len» 
nengelernt. Für feine beiden Jungens, 
die er brüben Hat, mödte er nun aber 
leinen anderen ala einen deutſchen 
Haußslehrer haben und läßt Cie durch 
mich fragen, ob Sie gewillt find, mıt 
ihnen mitzulommen und die Gtelle 
anzunehmen.” 

„Mr. und Mrs, Foxton find mir fehr 
angenehm,“ entgegenete Werner übers 
rafcht, „und ich wußte auch, daß er einen 
Huslehrer fucht, aber nie fam mir der 
Gedanke! Was raten Sie mir, Herr Pros 
feſſor ?“ 

„Ich rate Ihnen, anzunehmen, Wer» 
ner,“ ertwiderte Henrici ernſt. „Mr. 
Rorton zahlt gut, es iſt ein großes Haus, 
feiner Erzäßlung nad tmohlerzogene 
Anaben, Sie fommen in neue Verhält⸗ 
niffe, lernen anderes Land, andere Leu⸗ 
te fennen, — Beit zum Studium fürs 
zweite Eramen bleibt Ihnen genug — 
greifen Sie zu.” 

„But, fo will ich's tum,” ſprach Wers 
ner kurz entſchloſſen, „wenn Sie geftat- 
ten, fpreche ich felbft nachher mit Mr. 
Forton.” 

„Zun Sie daB,” fagte Henrici herz» 
Tich. 

Am Spätnadhmittag begleitete Wer 
ner Elfe auf einer Fahrt nad; Brunnen 
binüber, wo fie Einfäufe madjen wollte. 
Werner mar viel erniter ala fonft, — 
feine Zufunft war fürs erfte entfchieden 
— in adit Tagen trat er mit Mr. und 
Mrs. Forton die Neife nad New Port 
an. 

Elfe wußte e8 noch nicht, er wollte es 
ihr unterwegs felbft miteilen, mie er 
dem Profeffor geſagt hatte. Leicht durch» 
fchnitt das Boot die Flut, in Gedanken 
berloren ſaß Werner da. Sollte er ab» 
reifen, oßne bem Mäbdien ein Wort zu 
faaen? 

Auf zwei Sabre Hatte er ſich verpflich⸗ 


t 
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tet, — eine lange Beit, wieviel konnte 
inzwiſchen geſchehen! Aber dagegen jtand 
die andere, brennende Frage: Durfte er 
ihr feine Hand bieten ohne jein Herz, 
no dazu auf eine ungemwijje Zukunft 
bin? 

Unabläfjig gingen die Gedanken duch 
feinen Kopf, das eine aber jtand ihm 
bald feſtſſ würde er zu Elje, die allein 
imfjtande war, ihm vielleicht Vergeſſen 
au bringen, ſprechen, jie um ihre Hand 
bitten, dann wollte er aber auch ehrlich 
fein und ihr von feiner Liebe reden, die 
er wicht hattel Er wollte wahr jein, 

„Wohin fpazieren Ihre Gedanten, 
Herr Döllberg?“ fragte Elje nedend u. 
fah ihn lächelnd an. 

Ein bedeutjamer Vlid traf fie, jo daß 
fie zur Seite ſah. 

„Ihre Einkäufe dauern wohl kaum 
fehr lange, Fräulein Elſe, nachher jeßen 
wir und irgendwo hin, wo wir ungejtört 
find, — ich habe allerlei mit Ihnen zu 
bejprechen.” 

Eie nidte und antivortete nicht mei» 
ter, daß Boot legte gerade in Brunnen 
an, 

Eine Stunde fpäter faßen fie in dem 
reigenden Garten des „Walditätterho- 
fe3,“ wo fie ein lauſchiges Plätzchen ge- 
funden hatten. 

Es dämmerte, in magiſcher Belcudh» 
tung lag der See vor ihnen. Leiſe plät» 
fcherte da3 Wafler gegen die Ufer, bon 
irgenmwoher Hangen Töne einer meijter- 
haft gefpielten Geige. 

Träumeriſch blidte Elje ins Weite, 
ein weicher Zug lag auf dem fchönen Ge» 
ficht, fie hatte den Hut abgenommen, 
Ieife fpielte der Abendwind mit ihrem 
braunen Haar. 

Vol rubte Werners Blid auf ihr, — 
fie merlte es, wandte den Kopf zu ihm 
und fragte: „Wa3 wollten Sie mit mir 
befprechen?“ 

„In acht Tagen reife ic; mit Fortons 
ab nad New Vorl auf zwei Jahre,” 
fagte er langjam. 

Eie zudte faft unmerflih zufammen 
und murde etwas bla; aber ihre bor- 
nehme Nube verlieh fie nicht. 

Das gefiel Werner. 

„Da wünſche ih Ahnen alles Gute,” 
entgegnete fie, wie ijt das fo fchnell ge» 
fommen?” 

An Inappen Worten erzählte er, dann 
ſchloß er: „Werden Sie mich vergeffen, 
wenn ich fort bin, Elfe?” 

„Nein,” antwortete fie Ieife, 

(Fortfegung folgt.) 





— Le näher der Termin bes Beginns 
ber Frühjahrsbeftellung heranrüdt, de» 
fto nervöfer wird die Stimmung in 
Moslau und defto mehr ift man beſtrebt, 
den Bauern Marzumadien, dab von 
dem Verlauf der Feldbeitellungen in 
diefem Sabre außerordentlich viel ab» 
bängen wird. Andeffen ift die Unzufrie⸗ 
denheit unter der Koldhosbauernichaft 
fehr weit verbreitet, und täalich werden 
in ben Beitungen aller Formate Einzels 
beiten der Saatvorbereitung gebracht, 
die erkennen laſſen, daß die Voraus 
feßungen für die Ausſaat (Durchführun⸗ 
gen der Traftoren-Reparaturen, Nuss 
fortierungen des Saattorns uf.) noch 
längſt nickt gegeben find und daß ber 
Bauer, deſſen Brotrationen immer Hei» 
ner erben, in biefem Jahr womöglich 
noch ſchlechter arbeitet, ala im vergan« 
genen Yahr. 








Chihfiang (Nuanchom), Hunan, 
China, den 4. San. 1937. 





„Du Tröneit da8 Jahr mit deinem 
Gut, und deine Fußftapfen triefen 
von Fett.” Rialm 65, 12. 

Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

Mit viel Freude denken wir an das 
vergangene Jahr zurüd. Wir können 
auch jagen: Du haft da8 Jahr ge 
frönt mit Deiner Güte. Wo der Herr 
mandelt, bleiben Segensſpuren zu- 
rüd. Seine Fußſpuren durften mir 
auch in unferer Arbeit ſehen. Wir 
möchten ja aerne eine lebendige Ger 
meinde haben. Nur wer einen per- 
fönlihen Seiland bat, gehört zur 
Gemeinihaft der Heiligen. Wenn 
Seelen durch unfern Dienſt mit Je— 
fus in Verbindung aefommen find 
und aetauft werden fönnen, dann 
freuen wir uns mit den Engeln im 
Simmel. 

Taufen. Auf der Station hatten 
wir am 20. Dezember ein fchönes 
Taufeſt. 29 Seelen fonnten getauft 
werden. Die Beuaniffe der alten 
Frauen bei der Prüfung waren jehr 
beftimmt und für un® viel Grund 
zum Danfen. Much auf den meiſten 
Außenitationen fonnten Seelen ge- 
tauft werden. Der Herr hat das Jahr 
aefrönt durch die Kaufen von 120 
Seelen. Die Neugetauften find jebt 
noch Kinder in Chrifto, und e8 be’ 
darf viel Arbeit und Gnade, fie in- 
nerlich weiterzuführen, damit fie 
wirklich wachſen am inmendigen 
Menſchen. Wir beten und hoffen, daß 
fie die Feuerprobe beftehen, menn 
der Sturm der Berfolgungen über 
fie hereinbricht Mandie bon ihnen 
müſſen jest ſchon viel Spott und 
Sohn aushalten. Da der familien- 
zuſammenſchluß in China jehr ftarf 
ift, ift e8 für die Chriften oft fehr 
fchmer, ſich von allen heidniſchen Ge- 
bräuchen fernzuhalten. Die älteren 
Familienglieder wollen fie zwingen, 
auch Geld für Götzengebräuche zu ge- 
ben. Da brauchen fie viel Gnade feft- 
zuiteben. Es iſt oft vorgefommen, 
daß ſolche alleinitehenden Chriften 
aus der Familiengemeiſchaft ausger 
ichloffen wurden. Doc; der Herr, der 
das aute Werk in ihnen angefangen 
bat, wird es auch vollenden bi8 auf 
den Taa der Erlöfung. 

Kommnniiten und Nänber. Am 
Anfang des Jahres waren wir bon 
den Kommuniſten eingefchloffen. 
Doch nachdem ſie von den Soldaten 
vertrieben waren, find wir von ihnen 
verichont aeblieben. Dem Herrn ſei 
Danf, famen fie nicht mehr zurück. 
Räuber machten eine Zeitlang unfere 


Gegend unfiher.. Sn den letzten 
MWeihnahtstanen murden Boote 
überfallen und aud einige unferer 


Sachen aeraubt. Doch iſt der Verluft 
nicht fo aroß, weil die Räuber die 
für uns notwendigiten Gegenitände 
nicht fanden. E8 ift eine große Er- 
leichterung für uns, wenn man ohne 
Furcht, Räubern begegnen zu mül- 
fen, bin und ber reifen Tann. 
Außenſtationen. Die meiiten Au- 
Benftationen fonnten von den Ge. 
ſchwiſtern befucht werden. Manche 
freude erlebten wir bei den Chriſten, 
die zerjtreut auf dem Lande wohnen 
und immer fo dankbar find, wenn 
wir fie befuchen. ®ir bleiben dann 
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gewöhnlich einige Tage an einem 
Plaß, haben jeden Abend Berjamm- 
lung und am Xage befuchen wir die 
Ehriften. Auf einer Außenitation ift 
eine Familie, in der alle 9 Ermachie- 
nen getauft jind. Der 22jährige 
Sohn hatte eine Heidin als Braut. 
Der Bater der Braut ließ ihm jagen, 
wenn er fich taufen laſſe, befomme 
er feine Tochter nicht ald Frau. Das 
war für den jungen Mann jehr 
fchwer. Sollte er die Taufe veridie- 
ben und den Seiland aufgeben, um 
feine Braut heimholen zu fönnen 
oder feine Braut verlieren? In Ehi- 
na ift fol eine Frage nod viel 
ſchwieriger wie zu Haufe, meil die 
Kinder in der Jugend verlobt mer- 
den und fpäter ein junger Mann 
fehr felten ein junges Mädchen fin» 
det, das noch nicht verlobt it. Dieſer 
junge Menſch entichied ſich für Jeſus 
und ließ fich taufen. Der Pater der 
Braut Löfte dann diefe Verbindung, 
obwohl er e8 nad) chinefifhem Recht 
nicht tun konnte, und der junge 
Mann hat eingewilligt. Der Herr 
wird ihm Gnade geben, auch diejes 
tragen zu fönnen. ®ir haben uns 
recht gefreut übr ihn und alle Glie— 
der dieſer Familie. Sie find wirklich 
ein Licht in der Finfterni® dort auf 
dem Zande und haben viel Spott und 
Sohn zu ertragen. In einer andern 
Familie waren 5 getauft, und 4 Er- 


wachſene konnten diesmal getauft 
werden. Da diefe Familie 9 fm von 
der Außenftation entfernt wohnt, 


bielten wir in diefem Hauſe eine Ber- 
fammlung. Es fönnen nit immer 
alle Glieder zur Verſammlung kom⸗ 
men. Der Räuber megen müſſen 
ftet8 einige da8 Haus hüten. 


Berforgung. Immer wieder leſen 


wir in Gott „Wort: „Sorget 
nichts“, oder: „Alle eure Sorgen 


mwerfet auf Ihn; denn Er forgt für 
euch”. Wir haben e8 jehr gut, weil 
Er fo treu für uns forat, und Er hat 
uns auch im vergangenen Sahr mie- 
der wunderbar verforat, jo daß mir 
nicht um Gaben betteln brauchten. 
Der Herr jorgte für uns. Er nennt 
fi) der Bater der Witwen und Wai- 
fen und weiß, was wir brauchen und 
gibt ung immer zur rechten Zeit die 
notwendigen Mittel. Unfere Waijen- 
finder hatten immer einen gedeckten 
Tiſch. Ende Iekten Jahres hat der 
Herr und Mittel in die Sände gelegt, 
daß wir größere Serbiteinfäufe ma- 
hen konnten. ®ir hatten eine fehr 
aute Ernte im letzten Sahr. Darum 
ift der Reis billig, was für ung eine 
aroße Hilfe ift. Es ift mirflih ein 
Gnadengefhent Gottes, dab mir 
troß der Devifengefege und troß al- 
Ier Rot in der Welt fo aut durch das 
vergangene Jahr hindurch famen. 
Baifenhänfer. Die Arbeit an den 
Knaben und Mädchen bringt viel 
Freude, aber aud; mandje Not mit 
fi. Doch der Herr hilft ung, fie für 
Ihn zu erziehen. Bei manchen Fin» 
dern braucht es viel Geduld, denn fie 
fennen feinen Gehorfam und müffen 
dazu erzogen werden. Wir freuen 
uns immer, wenn wir ſehen bürfen, 
dab die Gnade bei den einzelnen wir- 
fen Tann und fie ſich für den Heiland 
entiheiden. Einige der größeren 
Baifenfnaben und Mädchen konnten 
diesmal getauft werden. Mande an- 


dere baten aud; um die Taufe, doch 
fie follen fich noch bewähren. In den 
nädjiten Wochen merden etwa 10 
Sungen ihr Eramen madjen und ent- 
laffen werden. Das iſt dann wieder 
ein neuer Abjchnitt in ihrem Leben. 
Wir haben noch 72 Knaben und 35 
Mädhen in den Waiſenhäuſern. 
Auch im neuen Jahr werden wir Ihn 
erleben dürfen als: „Jeſus Criſtus 
geitern und heute und derielbe aud) 
in Ewigkeit.” „Denn Gott ijt treu, 
durch welchen ihr berufen jeid zur 
Semeinihaft Seines Sohnes Jeſu 
Ehriiti, unſers Herrn.” 

Mit herzlichen Grüßen Eure danf- 
baren Geſchwiſter 
Sermann und Auguſte Beder und 
Mitarbeiter. 


Sasfatoon, Sask. 





Wir Mädchen bier in der Stadt 
Saskatoon jind dem Herrn dankbar, 
daß er uns in feiner Gnade ein Ver- 
fammlungshaus geichenft, mo mir 
uns im Sellerraum desjelben jeden 
Sonntag und Donnerstag Nadhmit- 
tag, wenn wir unjere freien Stunden 
haben, verfammeln dürfen. 

Wir freuen und aud und können 
e3 nicht genug ſchätzen, daß der 
Serr Geihm. H. S. Rempel herge— 
führt bat, die uns in liebender Wei- 
je, wie Eltern für ihre Kinder, alles 
Beite tun und uns Gottes Wort ver- 
fündigen. Daß der Herr ihnen Kraft 
und Freudigkeit zur Arbeit jchenfen 
möchte, iſt unfer ®ebet. Bejonders 
Schw. Rempel, die fi jo viel Mühe 
madt mit uns Mädchen. 

Wir Mädchen haben eine große 
Verantwortung, die wir uns ©ot- 
tesfinder nennen — in den Heimen, 
wo wir arbeiten, unjer Licht leuch— 
ten zu lafjen. Wie mandesmal wird 
man müde und matt, daß der Mut 
finft. Aber dann haben wir doch ei- 
nen Zufluchtsort, den die Welt nicht 
fennt — unſer Rämmerlein, wo wir 
dem Heiland alles jagen dürfen. 

Wir haben in unferm Mädchen- 
verein für dieſes Jahr als Motto 
gewählt: Pi. 121, 1: „ch hebe 
meine Augen auf zu den Bergen, 
bon welchen mir Hilfe kommt.“ Wir 
haben ſchon viel Segen geniehen 
dürfen in den Bibelbetradhtungen an 
den Donnerstag-Abenden um 7 Uhr. 
Es werden aud; Lieder gebracht und 
Beugnifie abgelegt, Bekehrungen 
erzählt und Gelegenheit gegeben zum 
Gebet. DO, fünnten wir doch immer 
dem Geiſte Gottes Gehör jchenten 
und uns den Mund nicht ftopfen Iai- 
fen, dann würde es doch oftmals 
nicht fo jtille fein. Wir haben doch 
jo viel Urjache, den Herrn, der uns 
erlöjt hat, zu loben u. ihm zu danfen. 

Den 11. Febr. war für uns alle 
ein befonderer Tag — der Geburt# 
tagsabend— wo mir alle unſern Ge- 
burtstag feierten. Nachmittags ka— 
men wir zufammen, um die Tifche, 
für jeden Monat befanders, .zu 
ſchmücken. 

Dann gingen wir alle nach oben 
und hörten eine kurze Anſprache von 
Br. Rempel über 1. Kor. 7,29: „Die 
Seit ift kurz.“ Er betonte beſonders, 
daß, wenn man etwad in der Welt 
»serloren babe, «8 oft wiederfinden 


?. Upril. 


fönne, aber nie verlorene Zeit. Eine 
ernite Wahrheit. 

Nach einem Liede mit Mufif und 
dem Gedicht „Mit Gott“ ging es 
hinunter in den Kellerraum zu den 
gededten Tiichen. Es waren 70—75 
Mädchen erichienen. 

Nach dem Eſſen blieben alle an 
den Tiichen figen und von jedem Mo- 
nat wurde etwas gebracht in Liedern, 
Gedichten und Zeugniſſen. 

BZulegt wurde uns Gelegenheit gege- 
ben, jo viele Cent3 zu geben, wie wir 
alt find. Ein Kleines Dankopfer. Wir 
durften auch die Regel übertreten 
und mehr geben. Das Geld ſoll in 
eriter Zinie dazu berimendet werden, 
Kranken eine Freude zu machen und 
aud) für andere Liebestaten. 

So endigte unſer Abend. Eine je- 
de von ung eilte erfriicht und gefeg- 
net zu ihrer Ede zurüd. 

Nettie Thießen. 


Adreſſenwechſel. 





Früher: Horndean, Man.; jetzt: 
Bor 226, Winkler, Man. 
Heinrih 3. Harms. 


Früher: Drafe, Sask.; jegt: La- 
nigan, Sask. 9. U. Friefen. 


Früher: Vauxhall, Alta.; jetzt: 
Nyley, Alta. Peter Schröder. 


Früher: Lethbridge, Alta.; jet: 
co David D. Penner, Bor 3, Acme, 
Alta. Heinr. J. Harder. 


Früher: Forwarren, Man.; jet: 
Zeamington, Ont. 
Peter Neufeld. 


rüber: Vor 301, Beamspille, 
Ont.; jegt: Bor 57, Birgil, Ont. 
Dietrid; Joh. Klaſſen. 


Früher: Seudder, Pelee Island, 
Ont.; jetzt: Bor 15, Arner, Ont. 
Jacob Nic. Driedger. 


Früher: 65 Weber St. €., Kitche- 
ner, Ont.; jegt: R. R. 2, Niagara on 
the Zafe, Ont. 

Abram P. Hübner. 


Früher: Didsbury, Alta, Burns 
Rand; jegt: Coaldale, Alta. 


Heinr. D. Funk. 


Früher: Bor 141, SHepburn, 
Sasf.; jet: Beamsville, Ont., c-o 
L. R. Martin. 

Peter PB. Penner. 


— Quebec. Die Legislatur von Que . 
bee hat allen Trnites den Hampf gegen 
den Kommunismus aufgenommen, ins 
dem ſie berichiedene Maßnahmen der 
Regierung annahm, durch die fommunis 
jtiicher Propaganda Einhalt getan wird. 
In der Naßnahme iſt Schließung irgend 
eines Gebäudes, von dem aus lommuni⸗ 
jtiiche Propaganda verbreitet wird, bors» 
neiehen. Ein andere Gefek verbietet 
die PVeröffentlihung oder Verbreitung 
irgend einer Zeitung, Beitfchrift, Bros 
fchüre, Neflamezetteln, Hefte oder ir, 
gend eines Schhriftitüdes, in meldhem 
tommuniftiihe Tendenzen empfohlen 
werden. Quebec iſt die erfte canabdifche 
Provinz, die eine derartige Maßnahme 
zur Belämpfung des Bolſchewismus er» 
griffen Hat. Andere Provinzen könnten 
diefem guten Beifpiele folgen. 
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— Der ſpaniſche Bürgerkrieg führte 
in der verflojjienen Woche Zu einer neuen 
Spannung in den Beziehungen ziwijchen 
Großbritannien und Italien. 

Ubfälige Bemerkungen in englijchen 
Zeitungen nad gemelderen Rielerlagen 
italieniſcher Truppenteile auf Zeiten der 
Anfurgenten in Spanien erbojten Ita— 
lien und führten zu einem formellen 
Proteit in London. Ueber dies lieh Ita— 
lien wiſſen, e8 würde den Korigag 
Großbritanniens, jeßt in Spanien wei— 
Iende „freiwillige“ zurüdzuziehen, nicht 
in Betracht ziehen. 

Premier Muffolini warnte in einer 
anläßlich des 18, Jahrestages der Grün: 
dung der Faſchiſtiſchen Partei gehalte⸗ 
nen Rede die „Feinde“ Italiens und 
übte felbit ſcharfe Kritik an engliſchen 
Kritikern. 

— afi. Wie die engliihe Zeitung 
„Daily Mai“ berichtet, find bei einer 
Gerichtöverhandlung in Leeds interer- 
fante Tatſachen über die Methoden, des 
ren ſich die Kommunijten bei ihrer 
Serjegungsarbeit in der engliſchen Wehr⸗ 
madht bedienen, befannt geworden. Der 
Bericht ift von jo grundjäglicher Bedeu— 
tung, daß wir ihn ausführlich wiederge⸗ 
ben. 

Der Korporal der Königlichen engli>» 
fen Luftwaffe, William Crabtree, lern⸗ 
te in einem Erfrifhungsraum in Leeds 
den achtzehnjährigen dionald Philipps 
tennen, der ein auffälliges Intereſſe für 
interne militärifche Angelegenheiten an 
den Tag legte. Erabtree ging zum Schein 
auf die Unterhaltung ein und erklärte 
Philipps auf feine Frage, ob er ihm oh— 
ne Gefahr jchreiben könne, daß Privat» 
briefe an Angehörige der Luftwaffe nicht 
zenfuriert würden. Philipps erkundigte 
fih auch noch eingehend, ob Crablree 
Bomben beichaffen könne. 

Vereit3 acht Tage jpäter erhielt Erab» 
tree von Philipps folgenden Brief: 

„Ich werde JIhnen jpäter ausführlich 
ſchreiben. Jetzt nur einige wenige Be— 
merkungen. Vergeſſen Sie nicht, diejen 
Brief fofort zu verbrennen. Wenn es 
Ahnen mit Ihrer revolutionären Ueber— 
zeugung ernit ijt, dann gibt es für Sie 
zwei gute Wege, die fie einfchlagen Fön» 
nen. Der eine: feßen Sie ſich mit L. 
Schiff, Arundel-Square, London N T, in 
Verbindung, Beiorgen Sie fi auch mus 
Madrid eine Flugeinreifeerlaubnis, da» 
mit Sie eines Tages insgeheim binflie- 
Ben Ffönnen. Vielleiht können Sie dann 
au ein paar Slameraden mitnehmen 
Spanien braudt Hilfe! 

Sie andere und vielleicht beflere Mög— 
lichkeit beiteht Darin, im verborgenen zu 
arbeiten und mit Ihren Iintergebenen 
enge Freundichaft zu fchließen, damit 
beim Ausbiud; der Revolution nicht nur 
Sie und ihr Bombeuflugzeug, fondern 
Ihr ganzes Geſchwader uns zır Hilfe 
eilen fann 

Seien Sie auf jeden Fall geduldig. 
Der Welifrieg und die Revolution find 
im Anmarid. 

Die Refeangelegenbeiten werden 
der Luftwaffe wohl gnering fein. Sie 
lönnen aber alle Bücher und Broſchüren 
im „Progreß Boolſchop“, Moorhouie- 
Lane, Leeds, erhalten. Merken Sie ſich 
die Namer. der Autoren — N. Stradhen, 
Karl Maır, Engeld, Lenin, Stalin, 
Roult, Jackſſon, Galladher, Vollitt, und 
verſuchen Sie das Kommuniſtiſche Ma- 
nifeft zu bekommen. Brieflich kann id 
nicht viel tum, auch Kalte ich es für rie⸗ 
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fant, aber vergeflen Sie Bitte Spanien 
richt! 

Die Arbeiter der ganzen Welt jchlie> 
Ben ji zufammen. Somjetrußland ijt 
ein wunderbares Xand und bejigt eine 
gewaltige Urmee und Luftflotte. Die 
dortigen Soldaten dürfen alles Tejen, 
werden zu Ausſprachen, zum Theaters 
bejuh und zum Verkehr mit Ziviliſten 
ermuntert. Außerden mwird ihnen in der 
Haupiſache politiihyes Willen gelehrt. 
Stellen Sie mir bitte Fragen über alles, 
was Sie interejliert. Ich bin ſehr froh, 
Sie kennengelernt zu haben. Ich hoffe, 
Sie werden eined Tages engliſche Män— 
ner zum Siege führen. . . .“ 

Durch die vorbildliche Pflichttreue des 
Korporal3 Crabtree konnte diefer ver» 
brecherifche Zerjegungsverjud in jeinen 
Anfängen vereitelt werden. Wie bie 
zahlreichen Sabotagealte in Heer, Flotte 
und Luftwaffe Englands zeigen, gelingt 
es dem britifchen Geheimdienjt leider 
nicht immer, jo rechtzeitig durchzugrei⸗ 
fen. 

— ud, Wührend ein durchſchnittlicher 
Somjetarbeiter jih mit einem Monats» 
lohn von 180 Rubel begnügen muß, bon 
dem etwa 20 v. 9. für die Steuern, für 
Wohnungsmiete und allerlei „freimwillis 
ge“ Zwangsanleihen draufgehen, find 
die Einnahmen des Direltord eines 
Somjetunternehmens überhaupt nicht zu 
berechnen, Ihm jtehen von ſttaatswegen 
Auto und Chauffeur, Dienjtmädcen, 
Köchin und Diener, Gärtner, Maurer u. 
Zimmerleute für jeine Villa, Hilfsarbei— 
ter für dieſe und jene Gelegenheit u. a. 
m. koſtenlos zur Verfügung, er hat aus 
Berdem aus den verſchiedenſten Fonds 
und Saflen Recht und Anſprüche, die 
dem Wrbeiter fehlen und die diejer nie- 
mals fontrollieren lann, — kurz, er ge» 
bört zu den Bevorzugten ded Regimes, 
für die die einfachen Wroletarier zu 
ſchuften haben, 

— Die „Deutihe Tageszeitung”, 
Kronjtadt Nr. 703 meldet, daß die ru— 
mänifhe Tageszeitung „Eurental”, 
Bukareſt einen bedeutfamen Artikel des 
rumänifcen Sournaliiten Nicolae Roſu 
veröffentlichte, der fich ausführlich mit 
den Verdieniten Adolf Hitlerd und den 
nationalfozialiftiihen Deutſchlands be: 
faßt. Der Rumäne ichreibt u. a.: „Am 
30 Januar 33 triumphierte in Deutſch— 
land die nationaljoz:aliitiihe Revolu— 
tion ohne Blutvergießen, ohne unnötige 
Gewalttaten, einzig und allein durch den 
natürlichen Uebergang vom parlamen» 
tarifchen Regime zum autorität gefuhr⸗ 
ten Staat. Seit jener Zeit find 4 Jab» 
re bergangen und jene, im übrigen fur» 
ze Friſt, ift abgelaufen, die Hitler ver» 
langt hatte, um fein Werf zu vollenden. 
Zu jener Zeit beurteilten wir die Dinge, 
ohne pofitive Anhaltspunkte zu befigen 
nur auf Grund bon Vorausfeßungen u. 
Annahmen. Heute urteilen wir Auf 
Grund bon Tatfachen, von beriirflich- 
ten Rlänen und eindeutigen Beweiſen. 
Zunächſt bat Deutichland bei fich felbit 
zu Haufe Ordnung gemacht.“ Rofu ftellt 
dann feit: 

Der größte Verbienft Adolf Hitlers 
beitcht darin, Europa vor dem Rommu- 
nismus bewahrt zu haben. 

— Die in Berlin in deutſcher und 


franzöſiſcher Sprache erfcheinnden 
Deutſch⸗Franzöſiſchen Monatshefte“ 
beröffentlihen in Nr. 2 einen bemer- 


fenömwerten Wrtilel des Bürgermeiiterd 
bon Berjailed, Senator Hench · Gabe. 


Er überjchreibt jeinen Auffag „Bier 
Wege und ein Ziel: der Friede“. Ein» 
leitend bemerft der Verfajler, daß der 
Widerhall, den jeine Behauptung „Es 
gebe feine Sicherheit ohne deutjch-fran- 
zöſiſche Verftändigung,“ die er im ver- 
gangenen Jun Gafitellte, in der deutjchen 
Preſſe gefunden babe, ihn tief berübre. 

Senator Haye jtellt dann längere Be— 
trachtungen über die Urſachen an, die 
das deutſche und frangöjiiche Wolf bis 
heute noch nicht zu der eritrebten Vers» 
ftändigung fommen ließen, die ein jehr 
wejentlier Faktor für die Sicherung 
des Friedens in Europa daritelle, Seine 
Hoffnung auf die Erreichung einer wirt» 
Iıhen Verſöhnung der beiden Völker 
tringt er mit folgenden ‚Worten zum 
Ausdrud: „Aber die immer bäufigere 
Fühlungnahme zwiſchen Franzoſen und 
Deutſchen aller Schichten und das wach— 
ſende Verſtändnis für die Ziele, die Be— 
dürfniſſe und das Ideal des Nachbar— 
volles, das ſich in gewiſſen Kreiſen 
durchſetzt, weiterhin das erwachende Ge⸗ 
fühl der Nutzloſigkeit der ruſſiſchen Hil— 
fe, wenn nicht gar der Gefahr, die ſie 
daritellt, alles diejes gibt mir die Ges 
wißheit, daß uns der Erfolg nicht ver» 
fagt bleibt. 

Eine jolde Fülle von Anjtregungen 
auf beiden Seiten wird nicht umfonjt 
gemadt. Soviel gutes Wollen kann nidjt 
enttäufcht werden. Da ich ſteptiſch ge- 
gerüber vielfeitigen Pakten bin, halte 
ih den Abſchluß des franzöſiſch⸗ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Paltes für einen Irrtum uns» 
ferer Yußenpolitif.“ 

Der franzöfiihe Politiler fährt dann 
fort, daß ein großes Land, ohne ſich et- 
was dabei zu vergeben, imjtande jein 
muß, die Irrtümer feiner Politik einzu» 
feben. 

— Waſhington. Zur Kenntnis bes 
Stongreßes it e3 gelommen, dab Staats: 
fefretär Hull jeit längerer Zeit Hinter 
den Kuliffen gearbeitet bat, um Europa 
zur Befolgung einer gutnadhbarlichen 
Politik nach dem Mufter Amerikas zu be- 
wegen, damit duch freundichaftliches 
BZufammentwirten ein fonit drohendes 
Chaos vermieden werde. Hull jelbjt ent- 
büllte, al3 er vor dem Hauskomitee für 
Bewilligungen erſchign, daß er einem 
ausländifchen Staatsmann, deſſen Namen 
nicht befannt gegeben wurde, aufs drin- 
gendite empfohlen habe, dar Europa das 
fürzlich auf der Konferenz von 21 ame- 
rifanijgen Nationen in Buenos Wires 
angenommene Programm fich zur Richt: 
ſchnur nehme. 

— Mostau. K. Nedmill lobte in einem 
Ürtifel in dem kommuniſtiſchen interna: 
tionalen Magazine Nr. 2 die Arbeit der 
Kommuniften im Streit gegen die Ge- 
neral Motor® NKorporation zu Detroit 
und Flint, Mid. „Während des ganzen 
Streiſſs,“ fagte er „waren die Kommu— 
niſten tätig, und zwar in einer leitenden 
Rolle,” 

— Rafhington. Der Chefrichter Char- 
le3 Evans Hughes jagte in einem lan- 
gen Brieg an Senator Burton K. Whee> 
ler, Demofrat von Montana, dab Präs 
fident Rooſevelts Geridytöreformplan 
möglichertveife die Dienitpflüchtigkeit d 
oberjten Gerichthofes ungünjtig beein- 
trädhtigen mag. 

Wheeler verlas den Brief zu dem 
Senats-Gerichtöfomitee, ald Opponen- 
ten des Planes ihren Angriff auf die 
Maßnahme eröffneten. An dem Brief 
bringt der Chefrichter Zweifel an ber 


11 





„Seht habe ich einen ſtar⸗ 
Een, gejunden Magen“ 


„Wles, was ich aß, bereitete mir 
Schmerzen,“ jcpreibt Herr U. Hauier, 
Regina, Sask. Ich Iıtt viele Schmer- 
zen im Magen und Darın; ich verlor an 
Gewicht und konnte Nachts nicht ſchla⸗ 
fen. Ein Freund erzählte mir, dab Aus 
gasTone ıyn furiert habe und jo kaufte 
ich eine Flaſche. Ich habe zwei Flajcyen 
gebraucht. Jetzt habe ich einen jtarten, 
gejunden Viagen. Ich kann alles eſſen 
und mein Wagen jchmerzt mich nicht. 
Ich kann Nacht gut ſchlafen und bin nicht 
mehr dünn und ſchwach. NugasTone ijt 
eine wundervolle Medizin.“ 

Während der legten 45 Jahre Hat 
NugasTone Millionen von Menſchen ges 
jund und jtart gemacht. Es bringt ſchwä⸗ 
ende Gifte aus dem Körper heraus, bes 
jeitigt Bein und Schmerzen und gibt den 
Organen neue Stärte und Kraft. Nuga- 
Zone ijt bei Drogijten zu haben. Wenn 
Ihr Drogijt es nicht führt, dann bitten 
Sie ihn, davon von jenem Großhänd- 
ler zu bejtellen. Nehmen Gie nichts an⸗ 
deres. Seine Medizin ift fo gut mie 
Nuga⸗Tone. 

Für Verſtopfung nehme man — Uga⸗ 
Sol—das ideale Laxiermittel. bouc. 








Verfaſſungsmäßigkeit der Teilung eines 
vergrößerten Gerichtshofes zum Aus—⸗ 
drud,. um feine Arbeit zu bejchleunigen, 
ein Vorſchlag, der von Adminiſtrations⸗ 
zeugen gemacht wurde. 


— London. Nach dreitägigem Beſuch 
in Xondon, ijt König Leopold III. von 
Belgien ivieder in Brüſſel angelommen. 
Wenn auch von feiner Seite eine amt» 
lide Mitteilung über das Ergebnis der 
Ausſprache Leopolds mit englijden Re- 
gierungSmännern ausgegeben worden 
it, jo erfährt man doch aus diplomati» 
ſchen Quellen, daß der britifche Außen» 
minifter Eden dem Belgierlönig folgende 
Frage unterbreitete: „Was ſoll gejche- 
ben, wenn einer der drei bvorgeichlage- 
nen Garanten ber belgiſchen Neutralität 
(Deutſchland, England, Frankreich) es 
ih in den Kopf jebt, als Proteltor Ih» 
rer Neutralität in Ihr Land einzufal- 
len?“ Der König bat, mie berichtet 
wird, darauf furz und bündig ermwidert: 
„Warten Sie, bis wir Sie rufen!” 
Der Velgierlönig war vor feiner Abrei— 
ſe noch Tafeyajt des Königs Georg und 
der Königin Elifabetb im Budingham- 
Palajt. Auch Aönigin-Mutter Mary war 
binzugezogen worden. Es war das erite 
Mal nad Regierungsantritt, daß König 
Georg mit einem europäifchen Soube⸗ 
rain zufammentraf. 





2000 Beil» Kräuter 


zur Gefunbheit und Lebensfreude 
auf Lager. 


GEdel- und Alpen- 
Kräuter 


aus der Schweiz, Defter- 
reich, Deuticland 
anderen Ländern. 

Buperläfjige Kräuter» 
Medikamente faft al» 
le vorlommenden Krank⸗ 
heiten. 

Verlangen Sie koſten⸗ 
los unſer wertvolles Ge⸗ 
ſundheitsbuch. 


HEALTH PRODUCTS 
CENTRE 
(Registered) 
1425 St. Lawrence Bivd. 
Dept. C MONTREAL, Canada 





NATURA 

















Geichichtsitudieem. 
Das deutſche Schulweſen im 
Ausland. 
Dom Dr. Karl Miliel. 
(Schluß.) 

Ricaraguo beſiqzt ſeit einigen Monaten 
eine deutſche Schule in der Hauptſtadt 
Dianaga. 

In Goftarica haben wir eine Schule in 
San oje. 

Auf der Inſel Cuba beiteht die 1924 
gegründete Deutſche Schule in Havana. 

Cüdamerifa hat verhältnismäßig jpät 
dem deutſchen Eintwandererjtrom feine 
Tore geöffnet. Dafür ift das Deutſchtum 
überall dank der geſchloſſenen Anjiedlung 
feit gefügt, und der Umbrucd im Reiche 
hat dem Deutſchtum und feinem Schul» 
weſen einen ftarfen Aufſchwung gegeben. 
Südamerika iſt unfere große Hoffnung. 
In d. nördlichen Staaten bejtchen Yan» 
delsfolonien, im Himatifch zuträglicheren 
Süden fiedelt der deutiche Vauer. 

Golumbien hat deutſche Schulen in 
Bogata, Baranquilla und Medellin. 

Venezuela in Caracas und Maracaibo. 
Die allemannifhe Kolonie Tovar mut 
1000 Bewohnern, die 1839 im Küſten⸗ 
gebirge Venezuelas gegründet worden 
war, befigt ebenfalla eine deutſche Schu⸗ 
le mit 98 Schülern. 

In volländiſch · Guajana gibt es eine 
deutſche Schule in Paramaribo; Ecua⸗ 
dor hat deutſche Schulen in Quito und 
Guajaquil, Veru in Lima⸗Minaflores u. 
Callao, Bolivien eine Oberrealſchule in 
La Paz (Mo0) und deutſche Schulen in 
Oruru, Cochabamba und Santa Cruz. 

Chile folgt in der Reihe der Anden» 
ftaaten mit 30,000 Deutſchen und 62 
deutfhen Schulen. Die Realſchule in 
Baldivia (600) feiert heuer ihr 70 jäh- 
riges Beſtehen. Andere höhere Schulen 
find in Valparaiſo, Lo Eonzeption und 
Santiago. Die übrigen Schulen find in 
den Städten Wittel- und Südchiles und 
in den Orten des deutſchen Siedlungs» 
gebietes. 

Argentinien mit 150,000 Deutichen 
hat etwa 70 deutfche Schulen; die größ> 
ten find die Belgrano-Schule, die Ger: 
mania- Schule, die diefen Herbit ihr 90: 
jähriges Beſtehen feiert, die Humboldt» 
ſchule und die Boetheichule, ſämtlich in 
Buenos⸗Aires, die Realſchule in Roſa— 
rio und die deutſchen Schulen in Men— 
doza, Cordoba und Bahia Blanca. Dann 
folgen die Empichulen der Einwanderer 
aus PBrafilien in der Provinz Miſſionas 
und der Rußlanddeutſchen in der Pro- 
ving Untre Ros. 

Baragnay beſitzt außer der Realſchule 
in Muncion efma 50 deuiſche Schulen 
in den von Brafiliendeutichen befiebelten 
Gebieten im Süden und in ben bon Ruß» 
Iandbeutfchen befiedelten Gebieten im 
Chaco. Lebtere find teils von Sowjet—⸗ 
rußland, teils ven Canada eingelvan- 
dert. 

Nrugnan. 1500 Deutfchen in 
Monntevideo befiken die Hindenburg- 
fhule, eine deutſche Nealichule (482). 
übrigen zeritreut Tebenden Deut: 
ſchen baben Schulen in Ilmenau, Burıus 
cahuıpi, La Palma, Balermo, Helveci 


Die 


Die 


(Schweizer) und Ofir (Rußlanddeut⸗ 
fche). 
Brafilien als letzter Staat in ber 


Iangen Sette der von Deutichen bewohn⸗ 
ten Länder mit feinen 800,000 Deutichen 
bat etwa 300 Schulen vor der Ober, 


Alennonitifche Rundſchau 


realſchule bis herab gur Hleinften Pila⸗ 
denſchule. Rio de Saniero hat eine unter 
reichs deutſcher Leitung jtehende Ober» 
realjchule, Die Millionenjtadt Sao Baus 
lo bat allein 13 deutſche Schulen. Dann 
folgen mit mehreren deuiſchen Schulen 
Porto Ulegre, Sao Leopoldo, Eurytiba, 
Blumenau, Santos. Der füdliche Skat 
Rio Grande do Sul bat allein 900 
Schulen. Santa Catharina 860 deutſche 
Schulen, Für d. Verwendung von reichs⸗ 
deutſchen Xehrern fommen aber höchſtens 
insgefamt 150 Schulen in Betracht. 
Zwei Lehrerjeminare und eine Präpas 
randenanjtalt jorgen für den Tehrer⸗ 
nachwuchs. Die deutihen Schulen find 
Privatſchulen und haben gegenüber den 
Regierungsichulen, Die fein Schulgeld 
verlangen, einen ſchweren Stand, Oft 
beſuchen die deutichen Kinder vormittags 
die Regierungs- und nachmittags die 
deutſche Schule. Die jüngjte Generation 
ijt teiltweife nativijtifch eingejtellt, und es 
bedarf tũchtiger Arbeit, um fie dem deut⸗ 
ihen Vollstum zu erbälten oder in die 
deutſche Volksgemeinſchaft zurüdgufüh- 
ren. Das deutſche Blut allein iſt keine 
Gewähr für Vollstreue, die fremden 
Einflüffe jind zu ſtark. 

Auftralien. Der Weltfrieg hat das 

Deutſchtum in Australien bejonders hart 
getroffen. Sämtliche Schulen wurden ges 
ſchloſſen. Von den 221 deutſchen Ge⸗ 
meinden find nur noch 82 reinipradhige 
beutih, 76 find zweiſprachig und 113 
engliſchſprachig. In Südauitralien hat 
jich die deutſche Sprache no am beiten 
behauptet, An ganz Auſtralien gibt es 
nur eine deutfhe Gemeindefchule mit 
80 deutſchen Kindern. An anderen deut 
ſchen Gemeinden beitehen Samstagds u. 
Sonntagsihulen.. Es gebt aber aufs 
mwärt3, Einige Gemeinden dürfen wieder 
ihre deutichen Namen annehmen, und 
bon den Samstags» und Sonntagsſchu—⸗ 
len hört man, daß die Bejucherzahl feit 
1927 von 4080 auf 4908 geftiegen fei. 
Im kommenden Sabre follen neue deuts 
ſche Schulen eröffnet werben . 
Ueberblid. 
Wir haben etwa 9200 deutſchſprachige 
Schulen. Man wird jet die Frage fiel» 
len: Wie viele deutfche Schulen ht e3 
num im Yusland? Wir haben etwa 5000 
deutſchſprachige Schulen im Ausland. 
Aber wie viele davon find wirklich 
beutih! Zur deutihen Schule gehört 
nit nur die deuffche Unterrichtsſprache 
in den mwidhtigiten und meijten Fächern, 
fondern auch der Geiſt des neuen 
Deutichlands, der Gedanke der Zuſam— 
mengebörigfeit, der deutſchen Vollsge- 
meinſchaft und der Wille zur Reinerhal⸗ 
tung bon Blut und Raſſe. Deutichen 
Sprachſchulen ſprechen wir ihren Wert 
nicht ab, fie find von höchſter Bedeutung 
für den Ausländer. Kür den Deutfchen 
draußen aber müſſen wir Erziehungs» 
ſchulen fordern, nationaljozialiftifche 
Schulen. 

Haben wir ein blühendes Schulmefen 
im Ausland? Wenn man an die unter 
der Leitung bon Reichsdeutſchen ſtehen—⸗ 
den Auslandichulen Iediglich denkt, un» 
ter denen wir allein 20 Schulen zäblen, 
die voll ausgebaute Gymnaſien und 
Oberrealichulen find, könnte man diefe 
Frage bejaben. Aber gerade in den Ge» 
bieten, die und am nächſten Tiegen, die 
zum beutfchen Stulturraum gehören, und 
in dem zablenmähig die meilten Aus 
landdeuiſchen wohnen, bom fterbenden 
Ameriladeutſchtum abgefehen. ift das 


deutſche Schulweſen in einer äußerft 
ſchwierigen Lage. Das möge man immer 
bedenfen, wenn vom blühenden” Aus» 
landſchulweſen die Rede ift. Man mird 
vielleicht entgegnen, dab ein Unterjchied 
zwiſchen der Auslandſchule und ber 
Deutihen Schule im Ausland gemacht 
erden müfje. Die UAuslandſchule fei die 
unter reichsdeuffher Zeitung jtehende 
Säule, während die Deutihe Schule im 
Ausland volfsdeutihe Schulen und die 
genannten Auslandſchulen umfaſſe. Wir 
fehnen die Einteilung der Deutichen im 
Ausland ab, und wir lehnen dement⸗ 
ſprechend aud eine Einteilung ihrer 
Schulen ab. Spricht oder ſchreibt man 
über deutſche Auslandſchulen, darf man 
nicht mehr die einen nennen und die an» 
deren berjchiveigen, jo wenig, mie es 
borlommen follte, daß die höhere deut⸗ 
fe Schule in der Großſtadt fich um das 
Schickſal der umliegenden deutſchen 
Dorfichulen nicht befümmert. 

Noch wird von allen Seiten im Aus» 
land geheßt,aber Tauſende von Auss 
ländern befucdhen und und erden mit 
einer Meinung vom Reich zurüdkehren, 
das nichts anderes will ald den Forts 
fchritt der Aultur und den Frieden ber 
Völker. Unjere Auslandslehrer merben 
geftärft und neu ausgerichtet wieder hin⸗ 
audgehen, um ihrem Führer und ihrem 
Volle als Pioniere der deutichen Kultur 
und Wirtfchaft zu dienen. 

Aus Sonderdienit der Hauptftelle für 
Preſſe und Propaganda im Hauptamt 
für Erzieher NELB. Nr. 15 (Der Deuts 
ſche Erzieher). 

(Enbe.) 


Notfront in Ditfriesland. 
bon Menſo Follerts. 


otz. Wenn wir Oſtfricſen von der kom⸗ 
muniſtiſchen Bedrohung unferer Hei—⸗ 
mat in der Vergangenheit fprechen, fo 
erinnern wir und befonder3 des harten 
Kampfes, den die Bewegung Adolf Hit- 
lers in der Hafenſtadt Emden auszus 
tragen hatte. Sicherlich iſt der Einfak 
der alten PBarteigenofien allerorten groß 
geweſen; beitimmt haben wir Nationals 
fozialiften überall erbitterte Gegner ges 
funden und endlich auch niedergerungen. 
Es mar aber eine mohlüberlegte Tattit 
bie die Kommuniſten beitimmte, mit al: 
len Mitteln au verſuchen. die größte 
Stadt Oftfrieslands mit ihren Arbeiter: 
maſſen unter den Einfluß Mostaus zu 
bringen. So erflärte e3 ſich, daß fchon 
verhältnismäßig früh in Emden fich ei- 
ne Mare Rrontenbildung: „Sie Hafen 
— bie Somjetftern!” abzeichnete. 

Co groß der Marrismus zahlenmä- 
Big mar, fo Mein mar zunädit das 
„Häuflein der Verfolaten,” das ſich un— 
ter Hitler3 Banner fand. Hier war nichts 
au gewinnen, fein bedeutender Roiten 
winkte ala Lohn: entfdeidend war bier 
ellein der Einfaß im Ringen um Deutich- 
Iands Erhebung. Mandie Wuseinander: 
febung mit dem Bolſchewismus — ei» 
nerlei ob Saalſchlacht oder nädhtlicher 
Ueberfall — haben wir auszutragen ge- 
habt. Viele VBollsgenofien baben uns 
damal3 nicht verftanden, um fo mehr 
danfen mir e3 den braven Kameraden 
us Tändlihem Gebiet, daß fie uns ihre 
Unterfüßuna ltehen gegenüber einer 
bielfacdhen Mermacht. 

Mieberholt Fat der Gauleiter aum 
Ausdrud aebradit, daß er wohl in Feiner 
Stadt fo Häufig geweſen ift als gerade 


?. Arril. 


in Emden. Er Hat der ſchweren Arbeit 
ftet8 feine befondere Anteilnahme bekuns 
det und al3 „Hetzer des Y.ordens“ Die 
Herzin der Cutgeſinnten aurg.icloffen 
für die nationalſogialiſtiſche Weltans 
fhauung. 1929 war e3 aud, als mir 
zum eriten Male einen Witlämpfer — 
e3 war der Barteigenofje Keihard Wüb⸗ 
ben — zu Grage geleitet heiten. Wir 
waren mit Carl Röver zu dritt, als uns 
der wüſte lommuniſtiſche Demonitras 
tiondzug mit dem Mordbrenner Mag 
Hölz an der Spige, den man focben von 
der Bahn abgeholt Hatte, begegnete, 
Diejer Tag rief uns, wie mancher andere 
fpäter, auf zu Kampf und Sieg! 

Wenn mir heute einige Bilder aus 
jenen bewegten Jahren veröffentlichen, 
fo nit, um alte Wunden aufzureißen. 
Wir willen zu gut, daß mancher Verführs 
ter auf der anderen Seite ftand, der 
fpäter doch durch Hitlerd Regierungskunſt 
zur Einſicht fam, Was wir aver wollen, 
ift: jene KHampfzeit nicht vergeflen zu 
Iafien! Niemand foll fih im unllaren 
darüber befinden, wie nahe wir als 
Volk dem roten Abgrunde geitinden ha: 
ben, von dem der Führer die Nation in 
letter Stunde zurüdgerifien bat. Die 
Gleichgültigen und die Gegner bon das 
mals müſſen augeben, daß unfer Stolz 
berechtigt «it, Sieger geworden zu. fein 
über Mar Hölz. Wenn feine Teufels, 
faat nicht aufgegangen iſt, jo berdans 
fen mir diefe Tatſache dem Führer, dem 
wir politifche Soldaten maren und finb 


on des Reiches Nordmeitgrenze — 
Deutfchland zur Ehre, Mostau zum 
Trußl 


Sommertag und Sommernadt 


Ueber Tag bei Sonnenſchein 

Bin ich durch den Busch gegangen; 

Und der Hedenrofe Duft 

Und der Hedenrofe Prangen 

Und der Vöglein Jubilier'n 

Nahmen Sinn und Herz gefangen. 

Und im Duft der Sommernadt 

Din ich durch den Buſch gegangen; 

Stil die alte Mühle träumt, 

Träumt—von Silberlicht umfangen. 
ob. Obes. 


— In großer Aufmachung bringt bie 
in Kapſtadt erfcheinende Zeitung „The 
Truth“ (Die Wahrheit) in Nr. 65 Er 
Härungen des ſüdafrikaniſchen Gelehr⸗ 
ten, Profeſſor J. J. Rouſſeau von dem 
Rhodes⸗Uniberſitãt⸗ College in Gras 
hamstown nach feiner Rückkehr von ei⸗ 
ner europäiſchen Reiſe. Profeſſor Roufs 
ſeau verglich die Verhältniſſe in Rußz— 
land und Deutſchland und ſtellte u. a, 
feit: „Rußland ift tatfächlich heute eine 
wunderbare Faftade. Wir hören nur von 
der großen Arbeit, Die dort geleiitet 
wird. Man fpridt aber nicht bon ber 
ungeheuren Armut vieler Menfchen. Der 
Kommunismus hat das Problem der 
Armut nicht gelöft. In vielen Häuſern 
find die Leute fo arm, dab fie Zeituns 
gen als Feniterborhänge verwenden. 
Der Schmuß in den Mleineren Straßen 
Moskaus iſt entfekfich.“ 

„Was für eine Freude“, fo fuhr der 
füdafrifanifche Gele Fte fort, „war es, 
all das, was ich in Rußland ſah, au ber» 
lafien und die Sauberkeit, die in 
Deutichland herrſcht, kennen zu Ternen. 
Die ungeheure nationale Einigleit- in 
Deutſckland iſt offenbar. Das nationale 
Leben de3 Landes hat einen neuen Puls» 
flag, feit Molf Hitler zur Macht kam. 
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An alle Freunde deutfcher Kulturarbeit in 
Manitoba 2 


— — 


Es haben fi in Winnipeg ei- 
nige deutſche Männer zujammen- 
gefunden, die in verichiedenen 
Sigungen fi über gemeinjame 
Fragen des gejamten Manitoba- 


Deutſchtums unterhalten Haben. 


Unabhängig von jeder bereits be- 
ftehenden Organijation wollen jie 
mit Deutjchiprechenden in allen 
Zeilen der Provinz Manitoba in 
Fühlung treten, beſonders aber 
mit jenen Freunden, die ein jtar- 
tes Intereſſe an deuticher Kultur⸗ 
arbeit haben. Zunächſt handelt 
e8 ſich darum, eine möglichſt große 
Adreſſenliſte zufammenzuitellen. 
Dafür fommen in Frage alle je- 
ne, die ald Eltern und Erzieher 
namentlih die Zukunft unjerer 
Sugend am Herzen haben. er- 
ner ijt geplant, am Sonnabend, 
den 26. Juni, aljo unmittelbar 
vor dem Deutichen Tag für Ma- 
nitoba, in Winnipeg eine Be— 
fprehung abzuhalten, Dabei joll 
in erniter Ausſprache und Bera- 
tung die Frage erörtert werden, 
wie wir durd) gemeinfame An- 
ftrengungen des 2 Manitoba- 
Deutſchtums unfere Fulturellen 
Biele fördern und namentlich) un- 
ferer Jugend bejjer dienen können. 
Bereit3 im Gange befindliche Be- 
jtrebungen auf dieſen Gebieten 
folfen in feiner Weije beeinträd- 
tigt werden. Doch wird e8 als 
fehr erwünſcht betrachtet, einmal 
in zwanglojer Ausiprade Erfah- 
rungen auszutauſchen, gegenjeiti- 


ge Anregungen zu empfangen und 
ſich darüber klar zu werden, wie 
man in Zukunft die deutjchcana- 
diſche Sadye in Manitoba nod) wei- 
ter fördern fann. Vielleicht läßt 
fid) dann aud) eine Verſtändigung 
darüber erzielen, wie in gemein- 
famen Fragen, die das gejamte | 
Manitoba-Deutihtum angehen, 
gemeinjame Wege eingeſchlagen 
werden fünnen. 

Es ijt nicht daran gedadht, neue 
Vereine zu gründen, fondern es 
ſoll nur d. Frage einer Zufammen- 
arbeit unter den bereits beitehen- 
den Gruppen erwogen werden. 
Aus jeder deutſchſprechenden Ge- 
meinde und Siedlung der Provinz 
Manitoba follten daher ein oder 
mehrere Männer, die ſich freiwil- 
lig zur Verfügung ſtellen, an der 
Beſprechung am 26. Juni in Win- 
nipeg teilnehmen. 

Interejienten werden gebeten, 
ihre Adreſſen und die Adreſſen 
von Befannten, die in Betradjt 
fommen fönnen, einzujenden an 
Herrn Karl Giesbredt, 176 GCa- 
thedral Avenue, Winnipeg. Brief: 
lihe Antworten werden ben fid 
meldenden Perſonen nidjt zuge- 
ben, doch jollen fie vor dem Deut- 
ihen Tag in ®innipeg ein Rund. 
ihreiben mit weiteren Mitteilun- 
gen erhalten. Alles andere wird 
fi) dann aus der Beratung am 
26. Yuni ergeben. (Man beadhte 
bitte die Veröffentlichungen in der 
Preſſe.) 





Deutſcher Tag fiir Mas 
nitoba am 27. Juni 


Der Deutih-Tanadiihe Bund 
von Manitoba hat in jeiner leß* 
ten Bollverfjammlung beichlofien, 
den diesjährigen Deutihen Tag 
für Manitoba am 27. Juni in 
Binnipeg abzuhalten. Die Haupt- 
feier wird, wie in den legten Jah. 
ren, im günjtig gelegenen River 





Park jtattfinden. Mit dem Deut’ 


fhen Tag wird wiederum das 
„Weit der deutſchen Schule” ver- 
bunden werben, um die deutich- 
ſprechenden Eltern auf die Not- 
mwendigfeit des deutichen linter- 
richts hinzuweiſen. 

Die Ausarbeitung und Borbe- 
reitung der Einzelheiten oblieat 
den bereit3 eingejegten Ausichiif- 
fen. Es ift jedenfall® damit zu 
rechnen, daß der Deutihe Tag am 
27. Juni ſich würdig feinen Bor- 
gängern anſchließen wird. Am 
Abend des 26. Juni foll die große 
Kundgebung unſeres Deutichtums 
durh eine Vorfeier eingeleitet 
werden. Seute ſchon ergeht herz” 
lichſte Einladung an alle Deutid. 
fprehenden in Manitoba zum 
Deutihen Tag, der ein Befennt- 
nis zu unferem Volkstum und ein 
Ausdrud unferes Willens zur Ei- 
nigfeit fein fol. Die Einladung 
richtet fi nicht nur an die deut. 
Ihe Stabdtbevölferung, Sondern 
bor allem aud an unfere deutich- 
ftämmigen Farmer, die am Deut 
ſchen Tag im legten Jahr fo zahl- 
reich teilgenommen haben und ge- 


wiß zum 26. und 27. Juni gern 
wiederfommen und nod) viele 
Freunde mitbringen werden. Ber 
reits jet mögen alle Bolktsgenof- 
fen in Stadt und Land den Vor- 
ſatz faſſen: Wir gehen zum Dent- 
ihen Tag in Winnipeg, der gro- 
hen jährlihen Aundgebung unje- 
res Deutſchtums, die am 27. Ju» 
ni zum zehnten Male begangen 
wird. 


Neueſte Nachrichten. 


— ali. Der Nachrichtendienſt der An- 
tifomintern veröffentlicht folgenden Brief 
neuejten Datums aus der Somjetunion, 
der im Original vorliegt: 

Lieber Freund! 

Du kennſt unfere blühenden deutichen 
Kolonien in Südrußland, wie fie einmal 
ausſahen mit ihren Schulen, Sirchen, 
Krankenhäuſern, Altenheimftätten uf. 
Zar e3 nicht eine Freude? Und jekt? 
Du würdeſt e8 nicht miedererfennen — 
alle rrriniert. E8 gibt ganze Dörfer, 
wu bon den alten Inſaſſen faft niemand 
mehr da it. ®erftoben find fie in alle 
bier Winde. Viele bon den geivejenen 
Infaffen wurden mit ihren Fainilien in 
die Verbannung geiähidt, wo fie teilmeis 
fe umgelommen find, und Du kannſt Dir 
denken, wo in joldden Fällen die minder 
jährigen Kinder geblieben. Der andere 
Zeil, der noch geblieben, Hat in den 
hochgepriefenen Kolchoſy ein trauriges 
Dafein. Die meiften von ihnen hungern 
budftäblih. Ich mar unlängit in den 
Kolonien etwa 2 Tage, und da erzähl» 
ten mir unfere alten glaubwürdigen 
Männer, wie fie auf die Alagienblumen 





geivartet, die fie vor Hunger anftatt 
Brot gegellen. . . . 

Schwungbolle Neden Halten die Vers 
treter der Großmädte auf den Banter> 
ten zu Ehren der Somjetunion und 
jtaunen über das, was man geleijtet hat. 
Über iſt e3 nicht Hohn, daß die Leut⸗ 
den nur etwas jehen von dem, was in 
Moslau, Kiew, Dujeproſtroh und noch 
einigen anderen Zentren getan worden 
iſt — aber abjolut darüber hinwegfahren, 
wie die große Maſſe Iebt, fühlt und 
fpridt. Ein kleines %eijpiel werde ich 
Dir anführen vön den Zaufenden, die 
anzuführen wären. Angenommen, Du 
lämſt nad Mosiau oder Ehartom oder 
Kiew oder nad 2 — 3 Grokjtädten und 
Du interefjierteft Dich für Kindererzie- 
bung und Sinderpflege bier. Prompt 
würdeſt Du in die Vorjtädte und Villen⸗ 
viertel gefahren werden und Du mürs 
deg fehen Hunderte von einzelnen Sıns 
derfolonien. Die Kinder jauber und 
ſchön angelleidet, ſchöne Bettgeftelle u. 
Bettwäſche, viel und gutes Eſſen, mit 
einem Wort alles ſchön und gut. Jede 
Kolonie hat einige Erzieherinnen, die mit 
den Heinen Leuten fpazieren gehen, 
revolutionäre Zieder fingen und erzos 
gen werden im Sinne von Lenin und 
Comp. E3 find diejes Kinder von GPU: 
und Barteifunftionären. 

Und dann fahr efiimal 50 Milometer 
aufs Land ins Dorf, in die Waffe der 
ruſſiſchen Bauern. Die Illuſion von der 
ſchönen Kindererziehung ift damit auch 
gänzlich verihmwunden, u. Du fiehjt das 
frafie Gegenteil, Bleiche ſchwache Ge⸗ 
ftalten, veriumpt und unſauber, oftmals 
fehlt e8 an der nötigiten Kleidung, .... 

Mir grant davor, wenn id denfen 
foll, die VBölfen Europas werden aud mit 
hereingezogen in dies Land bes Elends 
und ber Willtür. Mir fcheint es fo, die 
großen Männer Europas lafjen ſich bon 
diejen bezinjeln, mo fie doch im Grunde 
genommen d. raffinierteften Hochſtapler 
find, denen nichts Heilig ift, wie jehr jie 
auch von Weltfrieden u. Nächitenliebe 
iprechen oder unter d. Fahne für eine 
Gleichberechtigung aller. Verlogen jind 
fie. duch und dur — fie wollen nicht, 
dat man fie ftört bevor fie fertig find, 
benn alles, was jie tun, geſchieht, um jich 
bis an die Zähne zu bewaffnen, wie e3 
eine organijierte Näuberbande tut, um 
dann die Zivilifation niedergumadhen, 
mweil Beelzebub das Negiement führt. 
Ih weiß, wenn hier einmal eine KRom- 
miflion von der Liga den Sadjverhalt 
unteriudte, fo würbe die Welt vor dem 
Grauen zurüdichreden. Aber es müßte 
bann aud fo fein, daß bicjenigen, bie 
befragt würben, bireft mit ber Kommif- 
fion hinausfahren könnten mit Kind u. 
Kegel, ſonſt wäre es um fie geſchehen... 

Solche in den Briefen gefchriebenen 
Meußerungen und Wünſche haben jchon 
mandem die Verbannung gebracht. Die 
Leute vergeflen das, fchreiben etwas u. 
bringen fi ind IUnglüd, 

— afi. Trotz der sahlenmähigen 
Schwäche der fommuniftiichen Bewegung 
in der Schweiz jpielt MWſes Land in den 
Moskauer Weltoberungsplänen eine 
wichtige Rolle. Schon vor dem Kriege 
diente die EHweiz internationalen Res 
bolutionären aller Schattierungen als 
Unterſchlupf. Während des Sirieges fan» 
den in Bern, Bimmerwald und Kienthal 
internationale „Rriedens“sStonferenzen 
ftatt, die den Grundftein legten für bie 
Bildung der Kommumiſtiſchen Interna 
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tionale im Jahre 1912, In der Nad- 
friegäzeit wurde die Schweiz zu einer 
wichtigen Baſis der Komintern, die dort 
zahlreiche Yentralen europäiſcher rebo⸗ 
lutionärer Organifationen und Stütz⸗ 
puntte für den tommunijtifchen Kurier» 
dienjt einrichtete. 

— Die veriiedentlih in der rumäni- 
ſchen Preſſe berichtet wird, beſchloß die 
Leitung der Nationalen rumäniſchen 
Freimaurerloge des ſchottiſchen Ritus 
mit dem Hauptjig in Butareſt Sir. 
Campineanu 45 jich ſelbſt aufzulöjen. 

Die „Deutjche Tagespojt“, Cgerno⸗ 
witz bezeichnet diejen Selbjtauflöjungs- 
beſchluß der ſchottiſchen Loge als einen 
Schlag für das internationale jüdiſche 
Freimaurertum. Es gebe jegt nur nod 
jüdiſche Logen in Rumänien. 

— Die „Gzernowiger Deutihe Tages- 
pojt“ Ezernowig berichtet in Nr. 8859 
aus Braſow, daß dort der prominente 
Vertreter des rumäniſchen Geiiteöle- 
bens, Univerfitätsprofefjor Nae Yonescu 
aus Bulareft, der als ſcharfer Logiler 
befannt fei, vor einer großen Zuhörer» 
ihaft einen Vortrag über dad Thema 
„Vollstum und jüdiſch — übervöltifcher 
Kommunismus“ gehalten Babe. Der 
Vortragende wandte jich gegen den Kom⸗ 
munismus, Schonungslos enthüllte er 
die geichlofjene Anteilnahme des Yus 
dentums an der Weltboljchewifierung u. 
erflärte, daß das Judentum aufs Nomas 
diſche und das Vollszerſtörende einge» 
jtellt fei. Aus diefem Grunde trete es 
für die fommuniftifche Lehre ein. Euros 
pa folle für die ruſſiſchen Pläne im zer» 
jtörenden jüdifhen Kommmuniftengeijt if 
Brand gejeßt werben. 

— Die in New Vork erſcheinende jü- 
difche Zeitſchrift „Opinion“ veranſtal⸗ 
tet ein Preisausfchreiben, bei dem bie 
Aufgabe geitelt wird: „Wie kann der 
Antifemitismus in Amerila belämpft 
werden?“, Als erſter Preis find $150.00 
ala zweiter $100,00 und als dritter 
850.00 ausgeſetzt. In dem Aufruf, der 
bezeichnend ijt für die zunehmende Stim-» 
mung der Bevölterung gegen den jüdi- 
ichen Einfluß beißt ed u. a.: „Das Ans» 
wachſen der Diskriminierung gegen die 
Yuden im Geſchäfts-⸗ und Gejellfchafts- 
leben der Nation ftellt ein Problem dar, 
das für die gefamte jüdijche Gemeinde 
von größter Bedeutung ift.“ 

— Das in Schaffhanfen erfheinende 
Dlatt „Grenzbote* veröffentliht ım 
Nr. 47 eine interejlante Meldung der 
ebenfall in der Schweiz erfcheinenden 
Beitung „Tribune Ralaifanne“. Es beißt 
darin: „Die Teuchtenden Sterne, melde 
am Firmament von Hollywood aus jtei» 
gen. begeijtern das große Publikum. Ei- 
nige Detaild über ibre Abjtammung 
dürfen daber ein Anterefje bieten. Doug» 
la3 Fairbants ift der Nude Ullmann, 
Edtie Eantor iſt der Jude Nazi los 
wis, George Burns tft der Jude Nathan 
Birnbaum, Bert Larr ift der Jude Jia» 
dor Larrheim, Teb Lewis ift der Jude 
Leopold Friedmann, Joe Penner ift der 
Nude Joſeph Pinter, Leon Belasco ıtt 
der Jude Leon Semonowitſch Beraldski, 
Ben Bernie iſt der Jude Benjamin Ans» 
cellowitfh, Ed. Wynn ift der Nude Ed» 
win Zeopold, AI Jolſon ift der Jude Aſa 
Delefon, geboren in Rußland, Eoodman 
ce ift der Jude A. E. Eſchocwitz. Nor- 
man Schearer und ift Gatte, der kürz⸗ 
lich unter Sinterlaffiung ungezählter 


Millionen geitorben ift, gehören eben» 
falls zur judiſchen Nafie“ 
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Dr. a. J. Neufeld, 
M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
2 
er R Bons — Pa 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


— 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 
rat und Operateur 
504 College Ave, Winnipeg. 


— Spridt deutſch — 
K-GStraßlen, elektrif Behandlungen 
wnd Quart3 Mercury Rampen. 

epredhfiturden: 2-5; 7—. 
Telephone 52 876 


Leiden Sie nicht an 
„Spring Fever“ 




















Wenn Sie an 
VNervoſität 
Schwerfälliakeit 
Deritopfunga 
Derdauunasbeichwerden 
Magenbeſchwerden, 


infolge mangelhafter Ausſcheidung, 
leiden, dann wird Ihnen vielleicht 


$orni’s 


Alpenfräuter 


helfen, genau fo mie es mährend ber 
legten 150 Jahre Taufenden von ande» 
ren geholfen hat. Viele Leute finden in 
Forni's Alpenkräuter ein leichtes und 
angenehmes Mittel, welches giftige, vers 
brauchte Stoffe ausfcheidet, die das Sy— 
ftem veritopfen und jenes , „Dumpfe Ge: 
fühl“ erzeugen Bejorgen ( Sie ſich heute 
eine Flaſche und halten Sie es immer 


im Hauſe. Aut 
Heils®el Liniment 


hilft bei der Belämpfung rheumatifcher 
und neuralgiiher Schmerzen, Rüden» 
ichmerzen, Sopfichmerzen, jteifer und 
ichmerzender Muskeln. Es ift jeit über 
50 Jahren eine Haushaltmedizin. Uns 
fere Produkte find nicht in Apotheken er» 
hältlich, fondern können nur bon autori» 
fierten 2ofalagenten bezogen erden. 
gollfrei geliefert in Canada 


sppeʒial Offerte 


Dr. Retter Fahrney & Sons Eo,, 
Dept. DE 17815, 256 Stanley 
Winnipen, Man. 
Pitte fenden Cie mir, portofrei, fol» 
aende Probemedizinen: 

[] $1.00 Kür eine große (14 Unzen) 
Vrobeflafhe Forni's Alpen⸗ 
fräuter. 

[] $1.00 Kür zwei reguläre 60c (3% 
Ungzen) Flaſchen Forni’s 
Heil- Del Liniment. 

[ ] $2.00 Für eine Probeflaſche Forni's 
Alpenfräuter und are Fla⸗ 
ſchen Forni's Heil⸗Oel Lini⸗ 
ment 

—νç- 

DER — 

Poſtamt 


t.. 


in) 


Mennonitiſche Rundſchau 


— Bücher — 
für Deine Bücherei. 


Gerhard Tows. Die Heimat in 
mern, 816 Geiten, geheftet ....... 1.00 
9. Schröder, Nuklandsdeutfche Beieien 


128 Seiten, 23 Bilder, geheftet $0.90 

Peter Nlafien. Als de eimat zur 
Fremde gemorbden..... 170 br 7 
geheftet 





Dr. W. Quiring. Deutſche 
den Chaco, 208 Seiten, reich an Bil 
dern, gebunden 1.75 

Menn. Bollöwarte. Jahrgang 088. v8 
Beet, geheftet $1.00;5 lartoniert 
$1.20; in Leinwand gebunden 2 

Menn. Bolldwarte, Jahrgang 1986, 
Bilder, 414 Seiten, geheftet F 00, 
fartoniert 20 

Der Lefeftoff der Warte veraltet Ya 


Beitellungen mit Geld an: 


Warte-Derlag 


Steinbad, Manitoba, Ganaba 











— Im englifhen Unterhaus forberte 
David Lloyd George, der im Weltkrieg 
Premier gewejen war, eine jtärfere 
Haltung der britifhen Regierung tas 
lien gegenüber, indem er erllärte, er 
wünſche lieber Muſſolinis Zorn als 
Veradhtung. 

— Schätungsweile eine Million Ber- 
fonen mögen in dem chineſiſchen Pür- 
regdbiet verhungern, wenn nicht Bald 
Negen fällt. 

Große Zeile der Provinz Sgechuan, 
die mit 55 Millionen, die am jtärliten 
bevölferte Provinz des Landes iſt, ha= 
ber jeit einem Nahr feinen Regen ge— 
habt. 

— Slingman Reef im Bazifif ift ein 
Smifchenlandungspla für den Trans» 
Pazifik⸗Flugdienſt geworden. Es iſt eine 
90 Fuß breite und 100 Fuß lange Sand» 
banf, die bei der Flut drei Fuß hoch aus 
dem Waſſer ragt. Sechs Angeitellte der 
Ran American Mirwans leben auf der 
Anfel, die einige Valmen aufweiſt. 

Nah diefem Heinen Fled im Bazifik 
fam in der vorigen Woche der Pan Ame- 
rican Clipper auf einem Pionier-Flug 
nach Neufeeland, nachdem er bon Slali>» 
tornia nach Honolulu geflogen war. So— 
bald ein Flugdienſt zwiſchen den Verein 
nigten Staaten und Neufeeland einge> 
richtete ift, wird Kigman Reef eine mich» 
tige Rolle fpielen. 

— Sowjetrufland Hit damit beihäf: 
tigt, Pläne für einen Flugdienſt zwiſchen 
Mostau und San Francisco durchzu⸗ 
führen und zu diefem Zweck eine Baſis 
am Nordpol zu errichten. 

Mit Fallſchirmen abipringende Mäns 
ner inllen am Nordpol ein Landungs— 
feld herrichten. Durh Radio foll dann 
die Flugzeugſtation, die jebt auf der 
NRudolf-Injel, 2500 Meilen von Moskau. 
vorbereitet wird, in Kenntnis gelebt 
werden, warauf mit Vorräten beladene 
Neroplane folgen follen. Man erwartet 
den eriten Klug nad dem Bol in diejem 
Sommer borzunehmen, 

— Balencia. Die fpaniihe Regierung 
bat dem internationalen Nichteinmi- 
ſchungs-Ausſchuß im aller Korm das 
Net beitritten, ihren Handelöverfehr 
bei der Wbpatrouilierung der fpanifchen 
Hüften irgendivie zu belätigen. Und 
zwar geſchah HMes in einer Note, die der 
fpanifche Anßenminiſter Mia Alvarez 
del VBaho an die britifche Regierung ge» 
richtet bat. 


Er eflärt darin, daß bie fpanifche 
Regierung „ohne Rüchſicht auf die Fol⸗ 
gen feine Direfte ober indirefte Behelli⸗ 
gung der ihre Flagge führenden Sciffe 
feitenid der internationalen Kontrollkom⸗ 
million dulden wird, was auch die Urt 
der Sciffäladung jein möge.“ 

In der Note heißt es des meiteren: 
„Die fpanifhe Regierung beſteht auf 
ihrem volllommenen Recht als ſouverä⸗ 
ner Staat, fi mit Waffen und Munis 
tion, wo und wie fie fann, au bverjor- 
gen.” ’ 
— Nom, Die italieniihe Regierung 
bat durdaus nicht die Abjicht, das ins 
ternationale Nichteinmiſchungs⸗Ueber⸗ 
einfommen zu verlegen, und hat, wie 
an gut unterrichteier Stelle in Erfah— 
rung gebradjt wurde, Großbritannien 
die Verfiherung gegeben, dab Stalien 
feine weiteren Sriegäfreitwilligen nady 
Spanien jhiden werde. 

Diejes Verſprechen, das Dino Grandi, 
der italieniſche Botſchafter, dem briti» 
ſchen Außenminijter Anthony Eden ge» 
geben hat, war allerdings, wie in italie— 
nifhen Regierungstreifen geſagt wird, 
mit dem Porbehalt verjehen: „Auer 
andere Nationen fangen wieder damit 
(mit der Sendung bon Kriegsfreiwilligen 
nad; Spanien) an.“ 

— Madrid. General Francidco Fran: 
cos im Süden operierende Armee wurde 
bei Pozoblanco, 30 Meilen nördlich von 
Cordoba, gu anhaltendem Rückzug ge- 
nötigt, nachdem die Negierungdtruppen, 
wie e8 in beren Bericht heikt für 10,000 
italienifhe Truppen ein „zweites Gua= 
dalajara“ erzwungen hatten. Es iſt dies 
die erite mit voller Macht von den Re» 
gierungdtruppen unternommene Offen 
five feit dem Fall der Seehafenitadt 
Malaga am 8. Februar. 

— Die Einführung einer Umſatzſteuer 
bon zwei Prozent, Erhebung einer or» 
vorationsſteuer am KettensLäden und 
Setreideelevatoren und Erhöhung der 
Telegraphenfteuer in Saskatchewan find 
einige der Höhepunkte im Budget, das 
Premier ®. I. Paterion, der gleichzei- 
tin auch Provinzialſchatzmeiſter ift, in 
der Legislatur von Saskatchewan ein» 
gebracht. 

— London. Der Exchange Telegraph” 
meldet, daß e3 in Lodz, einer ber größ- 
ten Städte Polens, zu einer jcharfen 
Aktion der Regierung gegen die Kommu— 
niften gefommen ift. An die 200 Mit» 
lieder der Partei, die meiiten davon 
Nuden, murden verhaftet. Zwei Druds 
preiien und verfchiedene Storreipondens, 
die mit Moskau geführt worden ift, wur⸗ 
den beidhlagnahmt. 

— Salem, IU. Auf der Fahrt von 
St. Louis nad Cincinnati wurde eine 
Truppe bon profeflionelen Rollſchuh⸗ 
Maratbonläufern in ihrem pribaten 
Autobus von einem fchredlichen Unglüd 
ereilt. 

Der Bus befand fi rund 50 Meilen 
öftlih von St. Louis und fuhr mit gro» 
Ker Gefchtwindigfeit auf eine Brüde an 
der U. ©. Landitrake Nr. 50 zu, als 
plöklih einer der Vordereifen plakte. 
Das ſchwere Fahrzeug begann Bin und 
ber zu jchleudern, geriet von der Fahr⸗ 
bahn auf weichen Boden ünd prallte dann 
mit furtbarey Wucht gegen den Betonun- 
terbau der Brüde, Von den 23 Anfaflen 
wurden 18 faft auf der Stelle getötet u. 
zwei hoffnungslos verlekt. 

— Berlin. Wie mit Beitimmtiheit ſchou 


?. April, 


verlautet, ift Dr. Hans Heinrich Died 
Hoff, Chef der Amerika⸗Abteilüng im 
Auswärtigen Amt, zum deutſchen Bots 
ſchafter in Waſhington ernannt worden, 
Die offizielle Bekanntmachung ift indefs 
fen noch nicht erfolgt 





Gift im Körper. 


Laſſen Sie basfelbe in Ihrem Syſtem 
ober ftoßen Sie es aus? 


Beihuldigen Sie nicht Ihr Alter 
für da3 Gefühl der Matigkeit. Legen 
Sie es dem Gift im Körper zur 
Laſt. Diefer tüdiihe und oft uner⸗ 
wartete Zuftand iſt für die meiften 
Ihrer tägliden Unpäßlichkeiten ver» 
antwortlid. Das Gift im Sörper 
beritopft Ahr Shitem, fo Ihre Leber, 
Ihren Magen, auch der Stulgang 
wird unregelmäßig. Nehmen Gie 


ELIK’S TEE No. 4, 


eine Sräutermedizgin aus ber alten 
Heimat, vorbereitet durch Herrn J. 
S. Eli, einen Apotheler der alten 
Heimat und Canada3 mit, einer Er» 
fahrung von über 30 Jahren. 

Sie wird Ihr Syſtem raſch reinis 
gen und einregulieren durch ihre 
fanfte und natürliche Wirkung. Elif’s 
Tee No. 4 bat Millionen Leidenber 
Hilfe gebracht und wird dasſelbe auch 
für Cie bollbringen. Sie ift fidher, 
denn fie ift eine Hräutermebizin. Die 
Anweiſung in beuticher Sprade. 

Beitellen Sie heute für $2.00. Ei» 
ne Feine Bortion für 50c. 


ELIK’S MEDICINE CO. 


Dept. RS. 
305—20th. St. W., 
Saskatoon, Sask. 








Nerven: 


und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlaflofinleit, Hergzllop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, uim., mo alles 
berfagte, in der garantiert niftfreien 
Ematoſan⸗Kur“ eine legte Hülfe ge» 
funden. (B⸗wöchige Kur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herkimer St. Nocdelter, N. — 











Hebe Deine Vruchſorgen 
auf! 


Warum imeiter 
forgen und leiden? 


Unterrihte Di 
über unfere ber» 


Aıtomatifche Luft 





tiffen haben mie 
wen, len 

G. E. Brooks, ur gu 
Erfinder. Freude vielen Tau» 
fenden aebradit. 


68 ermöglicht eine natürliche Erftarfung 
der aeidhwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, ift unauffällig und fanis 
tär. Steine tadelnswerte Federn ober 
barte Polfter. Keine Salben oder Pflas 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, es zu berfuchen. Hüte Dich vor 
Erfatz. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe beute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 


317-B State St., Marshall, Mich. 
— —— —— nn  —J 
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Gil saertahltärgfheiht 


IE 





1987. 














Kränterpfarrer Joh. Kuenzles 
garantiert giftfreie 


Alpenkrauter⸗Heil⸗ 
mittel 


Beſten Heilungs-Erfolg erzielen: 
Zuderfranfe mit unjerem Dinbetes- 
Zee; Herzkranke mit unjerem SHerz- 
ee; Leber- und Gallenſteinkranke mit 
inſerem Lebertee; Nieren- und Rheu⸗ 
mafranfe mit unierem Nieren, 
Rheuma: und Nieren-Rheumatees. 

Bei Franenleiden bilft unjer Yran- 
entee; bei Kinderkrankheiten 2 
Rindertee und bei Erfältungen unjer 
Grfältungstee. Die gleihe Wirkung 
haben unſere anderen Tees für bald 
alle Krankheiten. { 

Mit unieren geſetzlich geſchützten 
Iapidar- Tabletten werden oft die uns 
zlaublichſten Erfolge erzielt. 

Zapidar No. 8 bei Magenleiben. 

Zapidar No. 9 bei zu hohem Blutdrud 
bei Neigung zu Schlaganfall, bei 
Gicht und Rheumatismus. 

Lapidar No 10, ſehr gutes, ftarkes, 
bollitändig unſchädliches Abführ- 
mittel, feine Angemöhnung tritt 
ein, 

Lapidar No. 12 für Leiden der Leber 
und der Gallenwege. Bei Gelbſucht, 
Galleniteinleiden, Leberfchwellung 
und Milzkrantheiten. 

Außerdem haben wir Lapibar- und 
andere Tabletten für die verſchieden⸗ 
ten Krankheiten. £ 

Alle Kuenzles Heilmittel können, 
ha fie nur vollitändig_ giftfreie Kräu— 
‘er enthalten, nie ſchaden, bringen 
ıber großen Nuten. Gegen Boreins 
'endung des Betrages, bei porto- und 
yerpadungsfreier Zuſendung; Alle 
Tees, per Paklet 31.00. Alle Lapidar 
Tabletten, per Schachtel $2.00. Zu 
jeziehen bon der Alleinvertretung: 


MEDICAL HERBS 


GOTTFRIED SCHWARTZ 
609 Talbot Ave, Winnipeg, Man 


Phone 52 128 





Gratis Zufendunn von Abhandlung 
und Preiſen. 





























— Madrid. Madrid wurde abermals 
bon Nebellenfliegern mit Bomben be: 
worfen, und als die Flugzeuge ihren 
Vorrat an Bomben erichöpft hatten, ſetz— 
te die Artillerie zu einer Beſchießung d 
Stadt ein. 




















-  Braftifch, Bügie- 
nifch, zeit» und waſ⸗ 
ſerſparend ift dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 


rat. 

Wem es nicht mög» 
lich iſt, den Waſch⸗ 
abparat zu kaufen, 
der laufe nur den 
ſeran und Töte ihn an 
ein paffendes Gefäß. 
Der Breis für den 
Kran ift 506; für den 
Mafhapparat $1.75 


Jakob 3. Klaſſen 
— Box 33 — 
E. Kildonan, Man. 
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C. HUEBERT FEED & FUEL 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charies & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave. 


Fuel License No. 21 











A. BUHR 


bieljährige Erfahrung in allen Redis- 
und Nachlaßfragen. 

Difice Tel, 97 621 Ref. 38 025 
325 Main Street, — Winnipeg, Man. 








. Bemühe Dich felbit die Heilfränter 
fennen zu lernen und etwas über ihre 
wunderbare Wirkung zu wifjen. 


In ber legten Ausgabe der Mennonts» 
tiihen Rundihau Seite 14 vom 31. 
März in dem kleinen Artikel „Wie 
ſchützt Du Di vor Krankheiten und wie 
fannjt Du don Deiner Krankheit geheilt 
werden?“ erwähnte id) den Kräuter⸗ 
pfarrer Joh. Küngle aus Zizers in der 
Schweiz. Sein Heilkräuterbüchlein 
„Chrut und Uchrut“ (64 Seiten ſtark) 
iſt direkt eine Goldgrube für den der 
ſich über die Heilträuter ſelbſt unterric)- 
ten will. Seine einfade, leicht verjtänd- 
liche Sprache fpricht zu jedem. Seine 
Beichreibung der einzelnen Kräuter und 
ihrer Wirkung ermöglichen jedem, ohne 
Koiten, ihr findet viele der Kräuter auch 
bier in Canada, in vielen Krankheiten 
ſich felbit zu helfen. Seine humorvolle 
Ausdrudsmweife in den vielen Beifpielen 
die er gibt, fein fejter Glaube an feine 
gute Sache, durch Hunderttaufende Er— 
folge beſtätigt, ſein Bottvertrauen, das 
durch das ganze Büchlein geht, wird je— 
dem es leicht verſtändlich machen, warum 
das Büchlein allein in deutſcher Spra— 
be (es ift auch noch in drei anderen 
Sprachen gedrudt) eine Auflage von 
810,000 Exemplaren erreicht hat. Es 
it neben der Bibel da3 meitaus ver- 
breitetejte Buch der Echweiz. 

Um Eud einen Heinen Ginblid in 
Krauterpfarrer Künzle zu geben, bringe 
ich Nachſtehendes aus feinem Büchlein 
„Chrut und Uchrut“. 

Heñtrãuter und Unkräuter. 

Warum bat der liebe Gott fo viel 
Unkraut erfäaffen, daß mann immer 
geplagt iſt mit Näten? Gewiß nicht aus 
Leidwerkerei; ſämtliche Unfräuter find 
nämlich Heilfräuter. Der liebe Gott hat 
fie daher überall dem Menjchen in den 
Meg geitreut, daß er gern oder ungern 
fie immer zu Hand habe, Selbit Hab u. 
Hund wiſſen da3 und freßen immer von 
Seit zu Zeit Gras. Einer Frau die im» 
mer ſchlecht und elend ausſah, immer 
fränfelte u, doch nicht ftarb, gab ein als» 
ter Schmied den Nat, fie follte doch ein- 
mal ihre graue Habe fragen die miße 
beitimmt Beſcheid. Die Frau beobadhte- 
te ihr Büſi genau, fehnitt vom aleichen 
Sra3 ab, d. Mizi verfofter hatte, fie tat 
e8 eine Peitlang und genas vollſtändig. 
Was iſt das für eine Grasart? Ainäuel- 
aras (Dactnlis alom. und Narophrum 
rep.) und Schließgraß, beide find Un— 
fraut galten jedoch den Aerzten 2000 
Nabre Yang als treffliches Mittel zur 
Reiniauna der Nieren und Blaſe und ge» 
nen alle Wafferleiden. 

Ein alter Sräuterdboftor verordnete 
einem Manne, der an hartem Stuhl; 
gang Titt, er folle täglich eine Handvoll 
aemöhnliches Wieſengras abrupfen, fie- 
den und dabon trinken, und e3 half. 

In mandien Aedern aedeiht der Mat- 
zenſchwanz (Eauifetum Arten\, bor- 
züglich und Takt ſich gar nicht muatil- 
gen; wie iſt der ſchon verſchimpft und 
bon erarimmten Nätern dem Rialibuali 
verſchrieben morben! Mber mandier der 
Schimbfer ruht Tänaft im Nirchſöchli“ 
Hätte er beizeiten den Katzenſchwan- 
aufaelefen, mebörrt ımb gebraucht, er 


würde noch leben und würde bielleicht 
noch fo alt mie die Nahen bon Baſchär. 
bon denen Feiner das Teftament macht, 
bevor er neumziamal den Faunis arii- 
nen und wieder bermwintern aefehen hat 


Pfarrer Kneipp gibt ihm ben Namen 
Sinnfraut, und verordnet ihn äußerlich 
gegen alle faulenden Wunden, als 
Dampf, über den man figen joll gegen 
Steinleiden; ich habe jelbit geſehen, 
wie ein 86jähriger Mann nad einem 
einzigen jolden Dampfe vom fürdter- 
lichſten Steinleiden genas und dann 
noch viele Jahre lebte. Die jtärkiten 
Blutflüße und Blutbrechen heilt der 
Katzenſchwanz innerlich ald Tee genom⸗ 
men in kurger Zeit, ja fajt augenblid» 
lich. 

Als Täftiges, amtlich verbotene und 
geſetzlich unzulifiiges, allen Gemeinde- 
räten und Xandjägern verfallenes Uns 
fraut gilt die Miftel (Viscum album), 
in allen 22 Santonen eigentlih zum 
Trotz ift fie immer no da. Pfarrer 
Kneipp fagt, er könne dies Unkraut als» 
len Frauen nicht did genug empfehlen; 
eine einzige Taſſe Miftel behebt Stös 
rungen im Blutumlauf. 

So Hat denn der liebe Gott in den 
verachteten und geſchmähten Unfräutern 
den Menſchen liebevoll und vorforglic) 
und unbertilglich herrliche Heilmittel in 
den Weg, in die Hand und unter bie 
Füße gelegt, 

Nichts in der Natur fommt von unge» 

fähr, 

Alles kommt vom Höchſten ber. 

Drum tadle nicht im Unverjtand, 

Was du nicht gründlich haft erkannt; 

Was du zeritampfeit ald den Feind, 

Iſt oft dein allerbefter Freund. 
iräuteratlas, 100 Heilkräuter in nas 
turgetreu, farbiger Darftellung, kann 
man durch mich beziehen. Sie kojten 
portofrei ins Haus gefandt gegen Vors 
einfendung de3 Betrages „Ehrut und 
Uchrut“ 500; Aräuteratlas 60c. Liefe- 
rung3zeit etwa 4 bis 5 Wochen. 

Gottfried Schwarz 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 


— Salgan, Prov. Chahar (Nord- 
China). Weber die Gründung eines 
neuen nordehinefihen Staates unter 
dem Namen Mongofuo, beitehend 
aus den jechs nördlichen Krenſen der 
Provinz Chahar, berichten Miffiona- 
re, die aus den Schneewüften dieſes 
Gebiete8 eingetroffen find. Der 
Mongolenfürit Teh Wang, der im 
vergangenen Sabre der Führer einer 
erreaulären, wenn aud bon requlä- 
ren Soldaten Mandſchukuos veritärf- 
ten und von japaniſchen Offizieren 
aeführte mongolifhen Truppe mar, 
die im Dezember von dem Militär 
der chinefiihen Provinz Suiyuan 
enticheidend geichlagen wurde, Toll 
in Chapfef mit Hilfe von hundert, 
teilmeife mandſchukuoſchen und japa- 
niſchen Peratern und Sadjveritändi- 
gen im Begriffe fein, die Zentralver- 
mwaltung de8 neuen Staatsweſens 
einzurichten. 


NEUE CHEVROLET 
Automobile und Trucks 


Zwei Carladungen soeben aus- 
geladen. 


1935 International % Ton $425.00 
1936 Chevrolet % Ton, 
DO TEE a0 $595.00 











Land, Häuser, Versicherungen. 


J. A. Kroeker 
| Notary Publie 
| Winkler — Manitoba 
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Achtung, armer! 


Jetzt ift die Zeit um ihre Geſchirr zu‘ 
reparieren. 1500 A er 
Qualität eichgegerbtes jchiwarzes > 
ſchirr⸗Leder zu 40c. pro Pfund, bar 
bei Er ng Es wird nicht lange 
ausreichen zu dieſem Preiſe, darum 
beſtellen Cie Ihren Bedarf heute. 
Jede Seite wiegt 16 bis 22 Pfund. 
Schreiben Sie an: 


DOMINION TANNERS LTD, 
WINNIPEG 1 
Reference: Dominion Bank ? 


> 


OR 








— London. Bor dem Unterhauje be- 
richtete Sir Philip Safjoon, Unter: 
ftaatsjefretär für die Luftfahrt, im 
Bufammenhang mit der Vorlegung 
des Quftfahrtbudgets für 1937 über 
Pläne für den Ausbau der engliichen 
Luftſtreitmacht — dieje ſoll fait auf 
das Dreifache ihrer jegigen Stärke 
gebradjt werden — jowie iiber beab- 
fihtigte und zum Teil ſchon durdhge- 
geführte Modernijierung der Luft— 
waffe und Anjammlung grober Bor- 
räte von NRejervematerialien für die* 
fen Zweig der Zandesverteidigung. 


au verkaufen 
für einen mäßigen Preis 

eine Motormühle mit 2 Walzenftüb- 
le und Neinigungsmaidhinen. Gros 
> Speidher, Kar-Shed; ein gutes 

ohnhaus mit 7 Dimmern, großer 
Keller, Zijterne und „Furnace“; auf 
dem Hofe ein Stall, ein Drittel Ans 
zablung, der Reſt nach Uebereinkom⸗ 
men. Anfragen richte man an: Bog 
108, Morden, Manitoba, Canada. 


+ 
Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber- 

jüsung bie wegen Umzugs und ans» 
er Transportgeichäfte be- 

nötigt find. e mäßig. 

Verlaufe auch Brennholz. 

Henry Thiessen 


660 Boyd Mve, Winnipeg, 
—— 57981 — ri 


























| 
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AUTOMOBILE FINANCE 
Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 

— Phone 94613 — 

817 McelIntyre Blk., Winnipeg, Man. 











Aords it von Chortitz 


eine der beiten Farmen im BDiftrikt, 
840 Uder, 250 unter Pflug, 190 fertig 
für Einfaat, zwei Sab gute Gebäude, 
fließender Brunnen, alles im beften Bus 
ftand. Preis $23.00 per Ader, wenig⸗ 
ftens $800.00 Anzahlung. Sofort zu bes 
ziehen. Ar 
Sugo Garftend Company 
250 Portage Abe. Winnipeg, Man. 








Kot und Quartier 
zu haben bei * 
J. FRIESEN, * 


419 Nairn Ave., Winnipeg 
(Genenüber dem, Concordia Hofpital). 


Eier 


Um einen beſſeren Preis für frifche 
Eier zu befommen, richten Sie ſich 
an: 





D. FRIESEN, 
R.R. 1, N. Kildonan, 
Winnipeg, Man. 

















165-7 Smith St. Winnipeg 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE and BODY WORKS 
F. ISAAK and P. WIENS 





PHONE 26 182 





— Einer Meldung aus Prefburg zu- 
folge, wurde dort von polnischen Poli» 
aeibeamten das Gefretariat der lommu⸗ 
niftifhen Partei fowie die Schriftlei» 
tung des fommuniftifchen Blattes „SIos 
vendfe Zveſti“ gründlich durchſucht. Man 


fonnte gahlreiches 
nahmen. 

— Die „Rene deutſche Beitung“, 
Porto Mlegre Nr. 28 meldet, dab in 
Sao Paulo wiederum durch die Polizei 
eine lommunijtifche Selle ausgehoben 


Material beſchlag⸗ 


Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana. 


mennonitifche u in ber Fort 


Die 
bei Bolt und Luſtre 
der ten und 


Bee 


den und Güben. 


Mefervation von Montana 


Bed 
rdlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
bebeutendften in ben Nord 


meftliden Staaten. Sie umfaßt einen 


— von ungefähr 26 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 16 
Nor Viele ** zer wohnten Früher in 


Ranfas, ge asta, Minnefota, Süd»-Dalota und Canada, 


Land” ß 
men beftehen aus 820 bis 640 


(del Wei n Das Erg 
die Dis ungefähr die 
&n den beiten J 

—* in den weniger 
einer Mikernte, obzwar bie 


wie Safer, Gerfte 

haben bedeutende Kühnergüchtereien. 

&s find gute en > 

unbearbeitetes oder bearbe 

bautes Land, welches den Indianern 
Um Einzelheiten und niedrige 


und Corn gezogen. 


mehr eben, gang wenig wellig, faft alles bflügbar, Die Yars 
der oder etwas mehr umb bie 
Saben foaujagen alles Land unter Kultur. 
Biele bon den _. elnen $armern ziehen jährli 
“alle ee ng jedes Yabr au 
res La 
24 erzielen fie Erträge bon 25 is 85 Buſchel vom 
en Jahren 
äge nur 


meiften armer 
bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
aber alle befolgen auch 
Schwarzbrache zu 


t das Schwargbrachenſyſtem fie vor 


Segen 


mennonitiſchen en 


tete Land Meinen, Es ift dort auch noch unbe 


für einen billigen Preis au hachten. 
fe wende man fi an 


@ C. Leedby, 


General Mogricnltural Dewelopment Wgent, 


Dept. MR. 
Et. Daul. Minn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


De ee _— 


mit den ®laubensartiteln, fchön gebunden 


0.40 





Der Ürennonitticie 
Breis per 


—* —UOUUäääæ— ſchon gebunden 


0.80 





Bei Mhnal 
Bei Abn 
Die Bahlung jende man mit 


NRundihen Bublilging Henle 
innipeg, 


072 Mrlington Street, 


me bon gr 25 und 
bon 50 a. u 


een 


8 


Ban, Tanaba. 





un 


Och ſchide Kiermii fürs 


(1 mub 5 guiammen beftelli: 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, es gu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus vom Herzen Dank! 


Beitellzettel 
675 Melinuten €r, Mllnnipen Akan, 


1. Die Mennonitiie Munbidan (81.85) 


2. Den Chriſtlichen Amgenbfreunb (SE.BU) 
$1.58) 





Bor Office 





Etani ober Wrawing 





Dei Abreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefie am. 





Rame 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in 


Io: „Band Draft, „Bine Diber nenne Bann € BER 
Bitte PWrobemummer frei geguſchiden. Udreſſe in mie folgt: 


u En 00 am 
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worden ſei. 

— Nach Meldung des Organs der Na— 
tionalen Front „Grenzbote“, Schaffhau⸗ 
ſen, Nr. 48, wurde in Bern zwiſchen dem 
Landesführer der nationalen Front, Dr. 
Henne, und dem Führer der Union Ra— 
tionale, George Oltramare, ein Abkom⸗ 
men geichlofien, das eine enge Zuſam⸗ 
menarbeit zwijchen den beiden nationa» 
len Bewegungen einleiten joll. Bei der 
legteren Organijation handelt e8 ſich 
um eine Bewegung, die die gejamten 
frangöjiihipriigenden Gebiete der 
Schweiz umfaßt. Es iſt beabjichtigt, 
durch diejes Abkommen eine Slonzentra= 
tion der nationalen Kräfte zur Herbeis 
führung einer Erneuerung de3 nationa- 
len Lebens zu erreichen. 

— Nach Meldung des „Rommereller 
Tagblatts“ Nr. 21 fanden in 51 größe— 
ren Städten Polens vor einigen Tagen 
auf Veranlaſſung chriſtlicher Arbeiter- 
verbände Kundgebungen gegen den 
Kommunismus ftat, an denen ſich 
zahlreiche polnifche Arbeiter beteiligten. 

— ud, Daß in Somwjetrußland Kinder 
zu Zaufenden verloren geben, gehört zu 


8. Sit 1008. 


den Altäglichkeiten, daß ganze Warens 
langer eine3 Tages ſpurlos verſchwinden. 
da ſie geſtohlen oder verſchoben werven, 
iſt lange feine Seltenheit mehr im Som» 
jetſtaat, und daß erwachſene Menſchen 
nach einem Zugriff der befürchteten 
GPU plötzlich ein für allemal unauffind⸗ 
bar bleiben, weiß man aus der Praxis 
der bolſchewiſtiſchen Geheimpolizei eben» 
falls zur Genüge, daß aber eine ganze 
Stadtiparkaſſe einfach von der Bildflaä⸗ 
che verſchwinden kann, dürfte ſchon jels 
tener ſein. Ueber ein ſolches Vorkomm⸗ 
nis beſchwert ſich ein Sowjetbürger in 
der Rubrik „Nofjignale aus der Pros 
vinz“ des Moskauer Wirtſchaftsblattes 
„Ekonomiiſcheſkaja Schifnj*“ vom 8,9 
Februar. 

— Die „Deuthe La Blata-Zeitung* 
Buenos Aired weiß zu melden, daß fid 
der aus Deutſch'and zurüdgelehrte are 
gentinifche Oberleutnant Horacio Siritg’ 
einem ®ertreter de3 Blattes gegenüber 
über feine Eindrüde ausgeſprochen habe, 
Er erwähnt, daß er 6 Jahre in diefem 
Lande zubracdhte, zunächſt als Wdjutant 
des ſtellvertretenden argentiniſchen Mi⸗— 
KtärAttaches. Als Augenicur-Offizter 
babe er die Zeit feined Aufenthaltes bes 
jonder3 benußt, um das deutiche Inge 
Diplom zu erwerben. Er fei auf die— 
fen Titel ſehr ftolg. Oberleutnant Sirite 
erfläre u, a. noch: „Was technifche Fras 
gen anbetrifft, kann ih nur fagen, da 
man in dieſer Hinfit in Deutidland 
heute abfolut an der Spitze marſchiert. 


Winnipeg Meotors 


Deutjiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St., 


Der Frühling ift im Anzuge. 
au gebrauchen. 


Sie bei und vor. 


Da denken S 
Bedarf es vielleicht etwaiger Reperatur, einer Batterie oder einis 
ger Reifen? Oder ijt es jchon jo verfahren, dafz ( 
— pvielleiht ein neue3 — vertaufchen möchten? 

feines und möchten fi num zum Frühling eines laufen? 


Eelcphon 94 037 ' 
Sie ſchon daran Ihr Auto wieder 
Sie es lieber auf ein beſſeres 


Oder vielleicht haben Eie no 
Dann bitte fprecdhen 


Sollten wir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, mas Cie wünſchen, 


o jtehen uns doch verichiedene Wege offen, 
—* oder ein Truck — gebraucht oder neu — zu finden. 


1087 Chevrolet Maſter Coach 
1086 ——— Maſter Sedan 
1031 Chevrolet Sedan mit Trunk 
1930 Chevrolet Coad 


um das Ihnen pafiende — fei ed ein ” 
Geichäftsführer 
Alaſſen. 








1932 ord Coach 
1931 ord Coad) 
1930 
1929 
1029 
1928 
1928 
1927 
1929 
1926 
1926 
1927 
1928 
1925 


1985 ken Sedan 


Whippet Six Sedan 
Chevrolet Enupe 
Bontiace Eedan 
Bontiace Cedan 
Velie Sedan 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Naih € 

Eſſex 

Star 


1086 Ford 
1935 don 


Trud, 2 Ton 
Trud, 2 Ton . 
Trud, 2 Ton 
Trud, 1% Ton 
Trud 1% Ton 
daple Leaf, 2 Ton 
1929 Chevrolet Trud, 1% 
1927 Chevrolet Trud, 1 Ton 
1929 BEN Bancl 
1929 argo Panel 

1930 gen Banel 
1928 odge Panel 
1923 Brislo 1% Ton 


1933 Ford 
1930 ord 
1930 ord 
1933 8 
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vinden, 
verven, 3 
ı Sotv» 
enſchen 
rchteten 
uffinds 
Praxis 
i eben⸗ 
ganze 
Bildrläs 
on jels 
rlomms 
rger in 


te ars 
Sirite © 
genüber J 
n babe, 
diefem 


beſſeres 
Cie noch 
ſprechen 


vünſchen, 
i es ein 
hrer 
fien, 


$875.00 
895.00 
885.00 
275.00 
695,00 
875.00 
295.00 
285.00 
275.00 
175.00 
175.00 
185.00 
145.00 
95.00 
100.00 
50.00 
95.00 
140.00 
45.00 


‚ $845.00 
‚750.00 
450.00 
325.00 
295.00 
550.00 
195.00 
125.00 
200.00 
200.00 
225.00 
150.00 
85.00 
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